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EoiTo-RiAL
Mit der Nummer 53 unseres Bulletins setzen wir die Veroffent-
lichung von Beitragen zur Probleraatik der Intégration

behinderter Kinder in die Regelschule fort. Hauptteil dieser
Nummer ist der Beitrag der Arbeitsgruppe : Intégration behin-
derter Kinder in Kindertagesstatten. Dies ist bereits der 2.
Bericht iiber praktische ( und erfolgreiche ) Arbeit im
Sinne des Integrationsgedankens in unserem Lande (siehe auch
Nummer 52 mit dem Bericht iiber Gasperich). Die Veroffentlichung

der Referate die auf dem Rundtischgesprâch vom Marz in
Capellen gehalten wurden wird in der nachsten Nummer unserer
Zeitschrift fortgesetzt; es gab namlich Problème mit dem
Tippen dieser Beitrage.

Nachster Beitrag ist das Référât von Professor Dr. Jiirgen
Blandow das er anlàsslich unserer Generalversammlung im
April 1986 in Luxemburg gehalten hat. Mit semer freundlichen
Genehmigung drucken wir den Text hier ab.

Im Mittelteil dieser Nummer finden Sic den Bericht iiber
die letzte Sitzung des Conseil Fédéral der FICE vom 5/6 Mai
in Gdansk (Polen). Der ausgezeichnete Bericht unseres
Generalsekretars Franz Ziisli vermittelt einen guten Über-

blick iiber die Arbeiten des CF und das "Innenleben" der
FICE.

Ab S. 38 finden Sic verschiedene Zeitungsberichte iiber
Versammlungen befreundeter Organisationen. Selbstverstândlich

hat dièse Presserevue keinen Anspruch auf Vollstandigkeit.
Aile befreundeten Organisationen und Mitglieder der ANCE

konnen auf diesem Wege Berichte iiber ihre Manifestationen und
Versammlungen in unserem bulletin veroffetlichen; es genù'gt

die entsprechenden Berichte uns zuzuschicken.

Robert SOISSON
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Informationen

INTERNATIONALER ARBEITSKREIS SONNENBERG
Gesellschaft fur Kulturaustausch e.V.

Sonnenberg International Centre Centre International du Sonnenberg
Anmeldung:Yvonne MAJERUS,2S,rue M.Muller-Tesch

ESCH/ALZETTE

zur internationalen Sonnenberg-Tagung vom 28. August -
4. September 1986

im Internationalen Haus Sonnenberg bei St. Andreasberg im Oberharz /

J\ Rahmenthema: "MaOnahmen zur Forderung und sozialen4 Eingliederung* J^ m̂m m̂'^ m̂mm yon nenschen mit schuerer geistiger Behinderurtg"

Ziel der Tagung ist es, die Lebenssituation schwer geistig behinderter Flenschen
zu beschreiben und daraus Erkenntnisse fur das gemeinsame Leben mit ihnen abzu—
leiten. Es wird aufzuzeigen sein, vie Artnahme und menschlischs Zuwendung gerade
im Miteinander-Umgehen des Alltags deufrlich werden konnen. Daû jede Form der
Betreuung fur den Behinderten - geuiO ungeuollt

—
auch ein Stuck Abhangigkeit

schafft oder v/ertieft, sollte dabei bedacht werden.
—

Auch die Wissenschaf ten
halten inzu/ischen verschicdene theoretische und praktische Konzepte bereit.
Oannoch besteht noch immer ein Informationsdefizit. In diesem Zusammenhang sei
auf die Gefahr einer überbetonten Fdrderideologie hingeuiesen, die mit Ehrgeiz
Fdrderprogramme "durchzuziehen" sich bemiiht, am Ende aber oft nur zu einer be-
sonderen Form der Isolation fiJhrt.
Es ist beabsichtigt, in Vortragen, Diskussionen und Gruppenarbeit unter ande-
rem die folgenden Themen oder Themenbereiche zu behandeln:- Ganzheitliche Ansatze in der forderung schuer geistig Behinderter

(einschlieGlich der Erdrterung adaquater Uohnformen)- Kommunikationsuege (Sprachersetzende Formen; nusik; Kunstlerisches
Gestalten; Fragen der Wahrnehmung)-
Der Anspruch Schuerbehinderter auf cine sic erfullende Tatigkeit-
Ploglichkeiten der Entlastung der Familie-
Der Clitarbeiter in der Gruppe mit schuer geistig Behinderten

zur internationalen Sonnenberg-Tagung vom 24. November - 1. Dezember 1986
im Internationalen Haus Sonnenberg bei St. Andreasberg im Oberharz

: "Gemeindenahe Behindertenarbeit - was heißt das
*r und waa kann aie leisten'?"

Es ist beabaichtigt, in Porm von Referaten, Diakussionen und Gruppenarbeitfolgende Themen schwerpunktmàfiig zu behandeln:- Leistungaschwerpunkte der Behindertenhilfe auf ortlicher Ebene-
Ambulante Pflegedienste '(Mobile Soziale Hilfsdienste; Individuelle Schwerst
behindertenbetreuung; Helfervermittlung; Selbsthilfeprojekte)- Mobilitâtshilfen, Wohnprojekte und familienentlastende Dienste- Der Beitrag der Selbsthilfe-Initiativen zur Ausgestaltung
der gemeindenahen Behindertenarbeit-
Die Beteiligung behinderter Menschen an Politik und Planung: die Arbeit
ïf^it^lii^^èim^ê^imr^ ûnd dsr srtlichen



Arbeitsgruppe:

INTEGRATION BEHINDERTER KINDER IN
KINDERTAGESSTATTEN (FOYER DE JOUR)

EINLEITUNG

Einige Teilnehmer der Arbeitsgruppe "Intégration" konnten in
verschiedenen Einrichtungen seit Über einem Jahr praktische Erfah—
rungen in integrativer Arbelt samaeln.

In einem dieser Fille bewilligte das Familienministerium
spezielle Rahmenbedingungen fur cine Integrationsgruppe (verminderte

Kinderzahl).
Wir haiten es fUr dringend notwendig, solche Rahmenbeding-

ungen allen Einrichtungen zu ermoglichen, da so unserer Überzeugung

aach viel mehr Erzieher bereit wïren, behinderte Kinder in ihre
Gruppe aufzunehmen.

Dies vilrde bedeuten, dass mehr behinderte Kinder die MBg-

lichkeit bekïmen, mit nichtbehinderten zusammenzuleben. Dièse wie-

derum kbnnten slch von kleinem an an die Andersartigkelt und die Le-

benssituation Behinderter gewßhnen.

Ein weiterer wesentlicher Vorteil frllher Intégration ware

die in den meisten Fallen notwendige Entlastung der Eltern behinder-

ter Kinder

Mit folgendem Kurzbericht tritt die Arbeitsgruppe "Intégra-

tion" mit der Forderung nach speziellen und flexiblenRahmenbedin-
gungen fUr Integrationsgruppen an die Offentlichkeit heran.

Luxembourg, im Mai 1986

BRENDEL Nicky The InternationalKindergarten, Luxembourg

v.DEWITZ Jutta The InternationalKindergarten, Luxembourg

GROFF Alfred Centre d'lnformationet de Placement, Luxembourg

MAX Marie-Paule Service d'lntervention Précoce Orthopédagogique,

Luxembourg

PLATERO Jeanne The InternationalKindergarten, Luxembourg

THEISEN Eliane Foyer de Jour, Bettembourg

HANGEN Maggy The InternationalKindergarten, Luxembourg



HAUPTTEIL

1. Begriindung und Zielsetzung integrativer Arbeit und

Erziehung

1.1. Begriindung und Zielsetzung allgemein:
* Integrative Erziehung ermbglicht ein gegenseitiges Mit-

und Voneinanderlernen.* Integrative Erziehung ist fUr Behinderte cine Voraus-

setzung, ihren Fahigkeiten angemessene und sic zufrieden-
stellende Funktionen in der Gesellschaft zu Übernehmen.* Integrative Erziehung verhindert das Entstehen von Vorur-

teilen und hilft, die Andersartigkeit von Menschen als

selbstverstandlich zu erleben und zu akzeptieren.* Integrative Erziehung unterstUtzt ein partnerschaftliches-
d.h. gleichberechtigtes Zusanmenleben von Behinderten

und Nichtbehinderten.* Ein Grossteil der Verhaltensweisen cines behinderten Kin-

des hangt nicht primar von semer Behinderung ab und
gleicht dem Verhalten nichtbehinderter Kinder. Es gibt
also zwischen nichtbehinderten und behinderten Kindern
mehr Ahnlichkeiten als Unterschiede

-
daraus folgern wir,

dass es padagogisch nicht zu vertreten ist, dièse beiden

Kindergruppen séparât voneinander zu erziehen.

Integrative Erziehung hat also nicht nur cine rein padago-

gische, sondern auch cine soziale Bedeutung.

1.2. Begriindung und Zielsetzung im engeren Slnne

1.2.1. aus der Sicht des behindertenKindes:* Die natiirliche Umgebung hat elnen starken Motivations-
und Stiraulationscharakter. Das Lernen des behinderten
Kindes wird dadurch effektiver. Ganzheitliches Lernen wird

gefiirdert.* Durch die ausserfamiliare Erziehung kann ein angemessenes
Sozialverhalten leichter aufgebaut und gefßrdert werden.*
Verhaltensweisen Gleichaltriger kHnnen nachgeahmc werden.

* Das tagliche Miceinanderleben bringt Selbstsicherheit in

Umgang mit Nichtbehindertenmit sich.

11



1.2.2. aus der Sicht des nlchtbehindertenKindes:*
Die gemeinsame Erziehung hat ein Kennenlernen der Lebens-
situation des Behinderten zur Folge: sowohl seine Schwie-
rigkeiten als auch seine Fâhigkeiten kßnnen realistisch
eingeschatzt werden.*
Beréitschaft und Phantasie bei der Suche nach Konflikt-
lbsungen werden aufgebaut.*
Die regelmassige, natUrliche Alltagssituation schafft

cine gUnstige Voraussetzung, einerseits mitleidfreies

Verstandnis und Hilfsbereitschaf t zu fßrdern, anderer-
seits angemessene Ansprtiche und Forderungen an die Be-
hinderten zu stellen.*
Nichtbehinderte Kinder Übertragen erfahrungsgemass ihre
Selbverstandlichkeit und Sicherheit im Umgang mit behin-

derten auch auf andere Situationen.

1.2.3. aus der Sicht der Eltern behinderter Kinder:*
Der Kindergartenbesuch ihres Kindes kann fur die Eltern
den ersten Schritt aus der Isolationbedeuten.* Die Eltern kßnnen sich durch ihre ahnliche Problematik
und Situation solidarisieren.* MBglichkelt zur Selbsterfahrung durch Erfahrungsaustausch*
Durch den Kontakt zu anderen Eltern (sowohl behinderter
als auch nichtbehinderter Kinder) kann das Eltern-Kind-
Verhaitnis entkrampft werden: nicht aile Problème sind
auf die Behinderung zurUckzufiihren, oft sind sic einfach
entwicklungsbedingt und gleichen denen der nichtbehinder-
ten Kinder oder lhrer Eltern.* Befriedigung des von Eltern behinderter Kinder wiederholt
geSusserten Wunsches, ihr Kind in einer Kindergruppe be-

treuen zu lassen. Diesen Eltern ist der gUnstige Einfluss
einer Gruppe auf den Sozialisationsprozess ihres Kindes
bewusst.

1.2.4. aus der Sicht der Eltern nichtbehinderter Kinder:* Sic lernen die Situation und Problematik der anderen El-

terngruppe kennen.*
Durch den taglichen Kontakt kiSnnen eigene Angste, Vor-

urteile und Scheu Behinderten gegeniiber abgebaut werden.* Erziehungsprobleme werden leichter relativiert, die Be-

reitschaft zu Flexibilitat und Konfliktlbsungsversuchen

wird gefardert.



1.2.5. aus der Sicht der Erzieher:* Auseinandersetzung mit der Problematik "Behinderung" und
"Intégration"* Integrative Arbeit fbrdert das individuelle Eingehen auf
die F'âhigkeiten und Problème jedes Kindes.

* Die Arbeit in einer "gemischten" Gruppe ist anregend,

vielseitig und intéressant.* Auf die Vorteile, die cine Arbeit zu zweit in einer Gruppe
mit sich bringt, gehen wir an anderer Stelle ein.

2. Rahmenbedingungen

2.1 Personelle Besetzung

Aile lntegrativen Gruppen (Kindertagesstatten, Heime) von
10-12 Kindern sollten standig von zwei Erziehernbetreut
werden.
Dies ermaglicht einen reibungslosen Tagesablauf, gegensei-
tige Hilfe und Unterstiitzung und die Durchfiihrung von Ak-

tivitaten, an denen aile Kinder teilnehmen kannen.

Die zusëtzlicheBelastung der Erzieher, bedingt durch KSr-

perbehinderung, Hilfsbedilrftigkeit und verminderte Ge-

schicklichkeit einiger Kinder wird verringert.
Gleichzeitig wird durch die Garantie, zu zweit cine Gruppe

betreuen zu kßnnen, die Bereitschaft von Erziehern wachsen,
integrativ zu arbeiten. Unterschiedliche Persbnlichkeiten,

verschiedenartige Ausbildungen und Erfahrungen erganzen

sich und bringen Vielfalt in das Gruppenleben. Sic vermeiden
auch weitgehend, dass sich extrême Erziehungsstile durchset-

zen.
Kinderfreie Zeiten sind in Integrationsgruppen

-
wie auch in

allen anderen Kindergruppen
-

unerla'sslich. Sic sind fUr
wichtige Besprechungen und Absprachen (Problème, Verbesser-

ungen, Vorbereitungen, etc.) sowie fUr das Überdenken von
Erziehungsfragen notwendig.
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2.2 UnterstUtzung durch Fachkrafte
Die Eingliederung cines behinderten Kindes in cine Kinder-
gruppe soll nicht bedeuten, dass individuelle Thérapie

Überfllissig wird. Im Gegenteil: die Institution (Kinder-

garten, Kintertagesstatte, Schule, Heim) sollte Therapien

ennßglichen und unterstUtzen. Je nach Grßsse der Ein-
richtung kßnnten die betreffenden Fachkrafte von dieser
ganz oder stundenweise eingestellt werden.
Die Fachkraft -ob sic nun innerhalb oder ausserhalb der

Institution mit dem Kind arbeitet
-

sollte den Erziehern

Anregungen und Ratschlage fUr den Umgang mit dem Kind
geben. Ein gegenseitiger Austausch von Informationen und
gemeinsame Besprechungen Über das betroffene Kind sind von
besonderer Wichtigkeit zur Verbesserung semer Erziehungs-

mOglichkeiten und zur FQrderung semer sozialen Intégra-

tion.

2.3 Beratung und Supervision

Die padagogische Arbeit in einer Integrationsgruppe er-

fordert viel Kraft und Energie. Allein das Fachwissen und

der Austausch mit Therapeuten gen'ûgen nicht, dièse Auf-
gabe optimal zu meistern. Die Erzieher miissen auch auf
aussenstehende, objektive Fachkrafte wie Psychologen,

Psychotherapeuten, Heilpadagogen, etc. zurllckgreifen

kßnnen. Aile Problème und Fragen, die durch die Arbeit

entstehen (zwischenmenschliche Konflikte, Erziehungsstile,

Überdenken der padagogischen und integrativen Arbeit,

usw.) miissen in regelmassigen Treffen besprochen werden.
Sic entlasten die Erzieher, geben ihnen Richtlinien und
inneres Gleichgewicht.

2.4. Aus- und Weiterbildung

2.4.1 Ausblldung

Innerhalb der Ausbildung sollten das Bewusstsein liber in-

tegrative Arbeit und Erziehung vermittelt und entsprechen-

de Kurse angeboten werden, um zu erreichen, dass Intégra-

tion zu einer Selbstverstandllchkeit wird.Dabei ist cine

Sonderausbildung weniger wichtig, als cine gute allgemeine

Grundausbildung der Erzieher, die die Themen "Behinderung"
und "Intégration" einschliesst.



2.A.2. Weiterbildung
Um von Erfahrungen integrativer Gruppen profitieren zu kbn-

nen, sollte Erziehern die MBglichkeit zu Praktika in ent-
sprechenden Einrichtungen im In- und Ausland gegeben werden

(organisatorische Lbsungen, wie z.B. Vertretung des Erzie-

hers in semer Einrichtung, milssen gefunden werden).

Weiterhin mtisste die MBglichkeit der Teilnahme an Fort-

bildungsveranstaltungen wie Seminaren, Vortrïgen, Tagun-
gen, Arbeitsgruppen, etc. gewahrleistet sein. Eme weite-

re Form der Weiterbildung wSre das Heranziehen von Fach-

leuten aus dera Ausland.

2.5. Raumliche und matérielle Ausstattung

Bei Neu- und Umbauten von Kindergarten und anderen Ein-

richtungen sollte die Anwesenheit behinderter Kinder von

vornherein in Betracht gezogen werden. Einige wichtige

Kriterien: grosse Gruppenraume, Extraraume fur indivi-
duelle Betreuung, Spezialmobillar, etc.

2.6. Kostenregelung

Grundsatzlich kann gesagt werden, dass integrative Arbeit
keine wesentliche finanzielle Mehrbêlastung, sondera viel-
mehr cine Verschiebung der Kosten bedeutet.

Eme Voraussetzung zur L'ôsung des Kostenproblems ist na-

tllrlich die der verschiedenen zustandigen be-

hiirdlichen Stellen. Evtl. auftretender erhßhter Material-
bedarf kann durch entfallendeTransportkostenausgeglichen

werden. Bei der personellen Besetzung handelt es sich ledig-

lich um cine Umstrukturierung der gegenwartigen Personalsi-
tuation.

Ein konkreter Kostensparvorschlag w3re die Einrichtung ci-

nes allen Einrichtungen zuggnglichen "Lagers", aus dem bei
Bedarf Spezialmaterial und -mobiliar ausgeliehen werden
kann.
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2.7. Zusammensetzung der Integrationsgruppen

Der Anteil behinderter Kinder in einer Integrationsgruppe

sollte 1/4 bis 1/3 der Gesamtkinderzahl nicht Übersteigen.

Die empfohlene StSrke cine integrativen Gruppe liegt zwi-
schen 10 und 12 Kindern (sollte dièse hijher, d. h. bis zu
15 Kindern liegen, muss cine dritte Erzieherperson einge-

setzt werden).

Es soll jedoch festgestellt werden, dass im einzelnen der
Anteil der behinderten Kindern in einer Gruppe, wie auch die
Starke der Gruppe von ihrer Belastbarkeit (z.B. Alter, Rei-

fe und Sozialverhaltender Kinder, Grad der Behinderung der

betroffenenKinder, etc.) sowie von rSumlichen und perso-

nellen Verhaltnissen v.a. abhangig sind.

2.8. Voraussetzungen fUr die Aufnahme behinderter Kinder

Obwohl wir davon ausgehen, dass kein behindertes Kind "nicht

integrierbar" ist, gibt es doch einige Kriterien, die fur
cine erfolgversprechende Intégration berllcksichtigt werden
sollten. Einige dieser Voraussetzungen haben wir schon unter

Punkt 2.7. erwahnt. Des weiteren sollte in cine Integra-

tionsgruppe nicht mehr als ein Pflegefall aufgenommen wer-

den -es sei denn, cine zusatzliche Erzieherkraft wiirde
fUr dièse schwerbehinderten Kinder eingestellt.

Abschliessend zu dem Kapitel "Rahmenbedingungen" mßchten

wir betonen, dass dièse allgemeingUltig nicht formuliert
werden k3nnen, weil die Bedilrfnisse verschiedener Einrich-
tungen und Gruppen stark unterschiedlich voneinander sein

konnen: So mag aufgrund eingeschrankter raumlicher Ver-

haitnisse in der einen Gruppe die Reduzierung der Kinder-
zahl sinnvoller sein als die Einstellung elnes zusatzlichen
Erziehers, wShrend In einer anderen die integrative Arbeit

nur durch Hinzuziehung einer weiteren Personalkraft (sei es

einer Fachkraft oder cines Erziehers) erfolgversprechend
sein kann.

Deshalb liegt die Betonung unserer Forderungen auch auf spe-

ziellen und flexiblen Rahmenbedingungen, die der jeweiligen
Situation einer Einrichtung, bzw. Gruppe angepasst sind.



SCHLUSSFOLGERUNGEN UND KONKRETE

FORDERUNGEN FUR EINRICHTUNGEN
IN LUXEMBOURG

Die Erfahrungen der Arbeitsgruppe basieren hauptsachlich

auf den Resultaten der Integrationsarbeit in Tagesstatten

(Foyer de Jour, Garderie, Crèche, etc.)-

So sind aufgrund der posltiven Erfahrungen mit der Inte-

grationsgruppe im InternationalenKindergarten zwei weitere

Erzieher dieser Einrichtung dazu bereit, unter den gleichen

Bedingungen cine zweite solche Gruppe zu flihren.

Wir halten integrative Arbeit jedoch auch in Vorschulen und
Schulen fiir realisierbar

-
hierzu miissten die notwendigen

(mßglicherweise andersgearteten) Rahmenbedingungen von dem
dort zustandigen und interessierten Personal formuliert
werden.

Im Übrigen betonen wir, wie schon an anderer Stelle er-
wahnt, die Uneriasslichkeit einer Kooperation der ver-
schiedenen zustandigen behßrdlichen Stellén ( Education
Différenciée, Familienministerium, FrtihfBrderung, Erzie-

hungsministerium, etc.). fUr die Ermbglichung einer inte-

grativen Arbeit auf nationaler Ebene.

In diesem Zusammenhang mbchten wir auf die insbesondere
fiir dièse Arbeitsform notwendige Schaffung von Halbtags-

kindergartenpiatzen hinweisen: mehr noch als nichtbehin-

derte Kinder sind gerade behinderte meist von einem ganz-

tagigen Besuch einer Kindertagesstatte Überfordert
-

fiir
viele von ihnen entspricht sogar ein zwei- bis dreimal wb-

chentlicher, halbtagiger Kindergartenbesuch ihrer Belast-
barkeit. Auch in diesem Punkt mbchten wir deshalb um cine

flexible, dem jeweiligen Kind und der jeweiligen Situation
angepasste Regelung bitten.

Abschliessend mßchten wir erwahnen, dass die Arbeitsgruppe

"Intégration" nach Abschluss des vorliegenden Berichts in

Form einer Erfahrungs-Austauschgruppe weiterfunktionieren
und zu diesem Zweck die in Betracht kommenden Einrichtungen

zu einer Teilnahme anregen wird.
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Erfahrungen aus der Arbeit mit einer Integrationsgruppe

im InternationalenKindergarten wahrend des Schuljahres 1984-85

Die Integrationsgruppe funktionierte wahrend dièses Schuljahres als
"projet pilSte" mit jeweils zwei behinderten und 12 nichtbehinderten

Kindern-

1. Begrilndung der Integrationsarbeit

Der Wunsch, integrativ zu arbeiten, entstand v.a. aus folgenden
Überzeugungen:*

Behinderte und nichtbehinderteKinder kSnnen mit- und voneinander

lernen.* Der taglicheKontakt bietet cine Gelegenheit, vorbehaltlos und

offen miteinander umzugehen.* Die Andersartigkeit verschiedener Menschen kann akzeptiert und

somit dem Entstehen von Vorurteilen vorgebeut werden.*
Ein gleichberechtigtes, partnerschaf tliches Zusammenleben wird
untersttltzt.

* Behinderte lernen, ihre Fahigkeiten und Grenzen realistlsch
einschatzen.

2.Zlelsetzung und Methodik unserer Arbelt
Schwerpunkt unserer Zielsetzung war die Fttrderung der Sozial- und
Emotionalentwicklung. Gruppenbewusstsein und -gefUhl sollten geweckt

und VerstSndnis und Intéresse fUreinander aufgebaut werden.
Wir versuchten, unsere Angebote und Aktlvitaten so zu gestalten,
dass Bedilrfnisse und Fahigkeiten aller Kinder berUcksichtigt
wurden und auch die behinderten Kinder weitestgehend aktiv am

Geschehen teilhaben konnten. So legten wir z.B. grossen Wert auf
praktische Erfahrungen.

3. Was hat das Intégrations jahr gebracht?
Das Zusammenleben der behinderten und nichtbehinderten Kinder war von
Anfang an unproblematisch: die nichtbehinderten zeigten ein selbst-
verstandliches, vorurteilsfreies Verhalten den behinderten gegen-

Über, letztere lebten sich relativ schnell in der Gruppe ein und

schienen sich dort wohlzufiihlen
-

die Elngewbhnungsphase cines
behindertenKindes dauerte allerdings langere Zeit.
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Die behinderten Kinder orientiertensich am Verhalten der anderen,
sic machten grosse Fortschritte besonders im Bereich ihrer Sozial-
entwicklung.
Die nichtbehindertenKinder wurden innerhalb kurzer Zeit fllr die
Bediirfnisse, Eigenarten und Fortschritte der behinderten sensibi-
lisiert.
FUr uns Erzieher war die Arbeit mit der Integrationsgruppe anregend,
bereichernd und motlvationsfßrdernd

-
sic forderte unsere

padagogische Fhantasie heraus und bot uns
-

genau wie den Kindern
-

neve Lernmßglichkeiten.

Ein besonders erwahnenswertes Ereignis wahrend dièses Schuljahres
war unsere gemeinsame Ferien'kolonie": auffallend waren der intensive
und freundschaftliche Kontakt der Kinder untereinander, ihre zusehend
wachsende Selbstïtndigkeitund ihre Kooperationsbereitschaft.

4. Schlussfolgerungen und Vorstellungen fur die Zukunft.
Wie schon aus dera vorigen Kapitel hervorgeht, waren unsere Erfahr-
ungen mit der Integrationsgruppe im vergangenen Jahr sehr positiv.
Allein dièse Tatsache ist fllr uns Grund genug, mit der Arbeit in

dieser Form fortfahren zu wollen. Abgesehen davon sind zwei der be-

hindertenKinder aus dem Vor jahr auch fllr das Schuljahr 85/86 bel
uns angemeldet. Zusatzlich haben wir weitere AufnahmeantrSge von
Eltern behinderter Kinder, denen wir gerne nachkommen wlirden ( es
handelt sich v.a. um einen kßrperbehinderten und un einen mongoloi-
den Jungen). Insofern kann man gerechtfertigterweise behaupten, dass
ein Bedarf nach integratlven Kindergartenplâtzen fUr die von uns
betreute Altersgruppe besteht.
Weiterhin hat sich in der Praxis auch unsere Annahme bestStigt, dass
die Arbeit mit einer solchen Gruppe einen zusatzllchen Arbeits-,
Zeit- und Kraftaufwand bedeutet. Es erscheint uns deshalb auch fUr

die Zukunft unbedingt notwendig, wie bisher mit reduzierterKinder-

zahl in elner Integrationsgruppe zu arbeiten, wenn wir allen Kindern
gerecht werden wollen.
Ail dièse Gegebenheiten brachten uns zu der Überzeugung, dass es auf
lange Sicht dringend wichtig wïre,von seiten des Ministeriums Rah-

menbedingungen betreffend GruppenstSrke, ErzieherschlUssel, etc.
fUr Integrationsgruppen zu erlassen, die auch anderen Erziehern und
îinrichtungendie Bereitschaft zu integrativer Arbeit erleichterten



und damit cine solche Erziehungsform auf breiterer Basis mbglich

machten. (Solche
-

Integrationsgruppen betreffende
-

Rahmenbedingun-

gen existierenÜbrigens auch in anderen europaischen Staaten wie

Italien, der BRD und den skandinavischenL'ândern.)

Im Übrigen beschaftigen wir uns z.Z. innerhalb einer Arbeitsgruppe

damit, Vorschlage fUr dièse Rahmenbedingungen auszuarbeiten. Wir

werden sic dem Ministerium zukommen lassen, sobald sic abgeschlossen

sind.
Zunachst aber mbchten wir mit der Bitte an Sic herantreten, uns die

Integrationsarbeit in unserer Kindergartengruppe weiterhin zu ermbg-

lichen. Wir vertrauen hierbei auf die Zusammenarbeit mit Ihnen und

auf Ihr Verstandnls.

Nachsatz (Februar 1986)

Im Oktober vergangenen Jahres bewilligte uns das Famllienmlnisterium

die Integrationsgruppe definitiv. Wir sind hierUber sehr froh und
hoffen, dass die integrative Arbeit sowohl im Internationalen Kinder-

garten als auch in anderen Einrichtungen bald weitere Kreise ziehen

wird.

]
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A U Folge einer Dreifach-Impfung
/% verlor unsere Tochter Ariane ihre

XAHôrtaliigkeitwahrenddes zweiten
Lebensiahres. oline dal> wir dies sofort
bemerkten.lllreSprachcntwicklung war
bis dahin normal \ erlaufen. Sic verwen-
dete cineReihe vonEinwon- undbildete
er*te Zweiwortsatze (..Marna Arm").
N.kli einiger Zeii wunderten wir uns
allerdings, cbfi ilvre Sprachentwicklung
siagniene. sogar zuriickging. Der Kin-
derarzt trostete, dies sei nichts Unge-
wohnlichesoder gar BedenkJiches. Wir
wundertenuns,dafiAriane nichtréagier-
te. wennwir sicansprachen, wahrendsic
aus dem Fenster schaute. Wir trosteten

danken in Traungkeit und Sorgeum die
Zukunft unsererkleinenTochter: Ariane
wirdnichthôren, wennsich ein Autona-
hert, sic wird nie telefonieren konnen,
nichtmit ihrer Iraindin unterder Bett-
decke tlùsternkonnen,nieMusik horen
und genielSen konnen, nicht...
Wir begannen mehr und nichr /v reali-
sieren, wiewichtig,mitunterlebcnswich-
tig es in zahllosen Situationen uncl 7m-
sammenhangenist,horenzu konnen,zu
realisieren, welche Bedeutung Hôren
und Sprache fur dcn zwischenmcnschli-
chen Kontakt hat. Wir hospiùerten im
zustiindigenSonderkindergarten,den zu

daraut einlieKcn, die Bchindcung unse-
rer Tochter nach der Sichtwi'iM.' der
Mehr/.ahlderFachleutealseinen ailesan-
dere dominierenden Detekt zu \erste-
hen, der umfangreichc Reh.ibihtatu>n>-
malSnalimen erlorden. Uns scllienen
schon das Herausnehmen aus dem so-
zialenUmfeld und die isolierendeZu-
sainnienlassung umer dem (icsithls-
punkt der gleichen Detekte in den ver-
sehicdencn Sonderkindergarten.-schu-
len keineoptimalen Voraussetzungen tiir
diegesundepsychische.sozialeundintel-
lekcuelle Entwicklung cines Kindes zu
sein, dasdurch seineBehinderungbereits
genùgendbelastetist.

EinKind
ist ein Kind

uns,datësic sich wohlaufdaskonzentrie-
re.iras es zu sehen gab.Schliefilich dreh-
te sic sich sonst gewohnhch um, wenn
wir z. B. ins Zimmcr kamen,allerdings
nicht

—
wie wir heure wissen

—
weil sic

uns gehôrt lutte, sondern weil sic den
Luftzug der aufgehenden Tiir oder die
Vibrationunserer Schritte auf dem Bo-
den gespiirt, weil sic im aufiersten Au-
genwinkelcineBewegung,emeBeleuch-
tungsverànderungwahrgenommen hat-
te. \Var ein Glasumgekippt,holtesic ei-
nen WischJappen— allerdings nicht, wie
wir dachten, weil wir es ihr aufgetragen
harten,sondernweildieSituationeinfach
fur sich■Sprach".So verflogenaufkom-
mende leichte Zweifel, ob Ariane wohl
ganz richtighbn, immer wieder.
Damitwares vorbei, alswir Arianecines
Tages mit lebhafter, ausdrucksvoller
Sprechmimik, aber vôlligtonlos �tclefon-
ieren" sahen.
Die audiologische Untersuchung erpb
beiderseitig hochgradige Schwerhorig-
keit. die auch durch starke Horgcrate
nicht jusgeglichen werdenkann.
Wir waren geschockt,zutiefst getroffen.
Tage-,ia wochenlangkreistenunsere Ge-

besuchenfur die danndreijâhrige Ariane
cine taglicheBusfahrt von ca. 3 Stundcn
bedeuten wurde. Die sonderpadagogi-
schcI:ôrderungerschienunsdiirftig,der
Umgang mit lediglich gleicharrig behin-
dertenKindernbotkaumAnregungund
Vorbildfur den Spracherwerb.
Wir srudiertenFachliteratur.Wir erfuh-
ren, daK Gehôrlose zwangslaufig inih-
rer intellektuellenLeistungsfahigkeitzu-
riickbleiben,dafîsicimSozialkontaJttag-
gressiv, unduldsam,mifttrauisch, in ihrer
Emotionalitat stumpf und undifferen-
ziert werden— als wennhierHbrcnund
Lautsprache cineausschlaggebendeRolle
bei derEntwicklung spielten.
Wir konnten uns nicht vorstellen, dafi
unsere bisher so zartliche und liebevolle
Tochter,dieder Weltso frôhlichvndneu-
gierig begegnete und auf andere Men-
schen sounbefangenund freundlichzu-
ging, sich nunindièse Richtungentwik-
kdn muiste. Dagegenstraubtesich nicht
nur unser elterliches Gefuhl, sondern
auch unsere psychologischcn und pad-
agogischen Kcnntnisscund Erfahrungen.

Wir konnten uns allerdings cine solche
Entwicklung vorstellen, wenn wir uns

Es magdenPàdagogendie Arbeiterleich-
tern, doch sic verbessern die Bedin-
gungen fur die unmittelbare behinde-
rungsspezifische Forderungnicht; denn
vôlligungenutzt

—
bleibt das anregende

und korrigierende Vorbild dér anders
und nicht behindertenGleichalmgen.
Dariiber hinaus wird dembehinderten
Kind die Mdglichkeit genommen, in
stàndigem Umgang mit eben diesen
Gleichaltrigen zu erleben. was es auf-
grundsemerBehinderungtatsachlich viel
schlechter, vielleichtauch trotzHilfengar
nicht schatft, aberaucli minier wicilcr/v
erfahren, dais ihni trotz semer Behinde-
rungcineVielzahJvonDmgenebensogui
oderauchbesser als manchemnicht be-
hindertenoder andersbehinderten Kind
gelingt.Nur sokann es dieeigeneBehin-
derungrealistisch einordnen.
Schlielîlichhat einbehindertesKind.dis
hauptsachlich unter rtSeinesgleichen"
heranwachst,kaumeineChance,die\*er-
haltenstechruken kennenzulernen und
einzuiiben,die es braucht,um inunserer
Welt der �Nichtbehindenen" zurecht zu
kommon. W.is aber sonst kcinnte ange-
messenebehinderungsspezifische Fôrde-
rung sein!

sagt Kristian Jàger indiesem
Artikel

—
undnicht seinDefekt

oder gar die Summe semer
Defekte

Qub T-obammcn Hcfl 8, ftm^Ljht l?g&



Intégration behinderterKinder in J n-
dergartenundSchulc fordertnatiirlichci-
neGestaltung des Zusammenlebensund
ZusammenJernens, die nicht Konkur-
renz undLeistungsnormen betont,son-
dern das Recht desbehinderten wie des
ruchtbehindertenKindesauf Beriicksich-
rigung bei Stârken undSchwachen, das
Recht auf angemessenc Fordcrung jedes
einzelnen Kindes.

Wir hatten das grofte Gliick, datëes bei
uns einen integrierten Montessori-Kin-
dergarten gab. Anane wurde als cines
von Kinf behindenen in einer Gruppe
von insgesamt 15 Kindern aufgcnoin-
men. Ihre betden Kindergârtnerinnen
hattenkeinesonderpadagogische Ausbil-
dung und konntendaher ganz unbefan-
gen mit ihr umgehen. In Absprachemit
uns und in stàndigemInformationsaus-
tauseh halfen sic Ariane geduldig beim
Spracherwerb in kleinen Schritten.
Ariane ging vonAnfangan voiler Begei-
sterungindenKindergarten.Diemeisten
Kinder srellten sich sehr schnell aufihre
Gehorlosigkeit ein. Oftbesuchte sic am
Nachmittag andereKinder bzw. bekam
selbst Besuch. Ihr ganz besonderer
I;reund anjrde ein geisug behinderter
Junge.
Bei der einmal wôchentlich stattfindcn-
deneinstundigenSprachtherapie venvei-
gene Ariane zunàchst ofc die Mitarbeit.
Das bessene sich erst, als die Thérapie
sicli m cineSpiclstunde verwandcltc,an
der ihre nichtbehinderten Spielgefà'hrtcn
teilnehmen durften und in der dann
Sprechanlâsse geschaffen und genutzt
n-urden. VieleBegriffe lernte sic jedoch
eintachaus demKontakt mit ihrer spre-
chendenUmwclt,insbesonderc vonden
Kindern imKindergartenund zu Hause
beim gemeinsamenSpielen,Essen, Spa-
zierengehcn,I.cscn, Baden,...ohnc dafi
dièses Lerneneigentltchbeabsichtigt war.

Wir habennachBedarf auchMediencin-
gesetzt, tiîeGebâ'rden undPantomime,
Abbilduni;cn aus Bildcr- und Sachbii-
chern; SkizzierenundMalen,Darstellen
vonSituationen,Zusammenhangen,Ab-
Ij'ufen mitHilfe gerader verfiigbarer Ge-
gcnsùnde wic Gcschirr und Bcstcck,
Steine,Klotzchen,Streichhôlzer ...
AlsweitereHilfefur Arianesintellektuel-
Ic F.mwicklungerwarben wir fiir sic ein
larbternsehgerat und sahen mit ihr aile
ieweils altersgemalNcn Natur-, Kultur-
und Kinderfilme sowie Kindersendun-
gen,die ausrcichend anschaulich soziale,
naturliche und technischc Zusammen-

hànge zeîgten.Dabei war Anane ebenso
wicbcim gemeinsamen Bctrachten von
Bildbilndcn, Bilderbiichcrn,Kinderzeit-
schnften enorm motiviert, das, was sic

besonders interessierte und faszinierte,
auch sprachlich zu begreifen.

Wîrgenossen den intensiven Umgang
mit unscrer Tochter schr. Ihrc Lebens-
frcudc und I'rôhliehkeit, ihrc fonbeste-
hende Unbefangenheit im Kontakt mit
KindernundErwachsenen,ihr wachsen-
der Wissensdurst, ihre, wenn auch zu-
nachst nur sehr langsamen Fortschritte
im Sprachcrwcrb halfen uns, unserc
Angste uni Arianes Zukunft nach und

nachaufeinberechtigtesMafS zu reduzie-
ren.

Inzwischen liegt die Kindergartenzeit
schon weit zuriïck,doch die dort ge-
schaffenen Grundlagen wirkenbisheute
fort. Anane besucht zusammen mit ih-
rem gcisrii;behindenen Freundund an-
dcren bchinderten undnichtbchindcrtcn
KindernseitvierJahrendieGrundschule.
Die Erfolge im sozialen, intellektuellen
und bchinderungsspczifischcn Bcrcich
waren bei allcn Schûlcrn so unerwartet
grofi, dalîwirEitcrn fur das kommendc
Schuljnhr die Fortsetzung der schuli-
schon Intégration an der Gesamtschule
durchsct/.en konnten.

Zusammcnfasscndkannich sagen:Unse-
re Tochter Anane îstkein behindertes
Kind,sondern cmKind mitciner Behin-
derung;sic ist tast gchcirlos,unddas hat
einschncidende Konsequcnzen. Abersic
ist unendlichviel mehrals ihreBehinde-
rung!In ersterUnie ist.sic cm Kind wîc
jedesandere. Inallcn Situationen,in de-
nen laiiLsprachlichc Kommunikationim
Vordergrundstcht, ist und blcibt sicbe-
hindert. Aberin zahlloscnanderenSima-
tioncn ist sic in kcincr Wcisc behindert,

etwa wenn wir mit ihr schmusen, bei
Sportund Spicl, beim Lescn,bcim Her-
umtoben...

Nichtbehinderten(auch Sonderpâdago-
gen) gelingtes ohnicht,beieinemBehin-
derten nicht nur dessenBehinderungzu
sehen, sic iiberschàtzendaher leichtdie
dadurchtatsrichlichgegebeneBeeintrà'ch-
tigung der Ertahrungs-, Lern- und Lei-
stungsfàhigkeit. Mîtguter Absicht wer-
den dann dem behindenenKindLern-
undErfahrungsmoglichkeiten vorenthal-
ten, dieesdurchausbewàlngenkannund
die es in setner Entwickiung fordern.
FachkundigeBesucherin Arianes Klasse

smd immr wieder vonder ungewôhnli-
chen Selbstandigkeit, der ùberraschen-
denLcistungsfahigkeitunddenLcrntort-
schritten gerade der behindenen Schuler
beeindruckt, denen es offensichtlieh gut
getanhatte,daEsic demSchonraumSon-
derschule Bentgangen" sind.

DerReifen cines Rades tvird
gehalten von den Speicbcn,
iihvr (Lis Lccrc /witibi'n tbnvn
ist dus Sinnvolle beimGebntucb.
Aus nassem Ton forint manCcf.ïjk;
dberdits Lcerc m tbtien
crmoglicht das Fiïllcnder Kriigc.
Aus HoU zhnmcrt nutn
TiïrcnundFcnster,
aber das Lcere inibtwn
macbt das l/ans beïvnbnbiîr.
So ist dtis Sicbtbarv ZK'jr

vonNutzcn,
doch das Wesençlicbe
bleibt imskbtbiir.

Lio-r.vJI.S. Uf.

Unser Thema: Kindergarten fur aile
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Ein Kîndergarten
fur aile Kinder

Was heifit das eigentlich fur denzukùnftigenAJltag
von Kindem,Eltern und Erziehem? Von Jens Lipski

Das heilïtzunachst einmal, daR aileKin-
derderNachb.irschah— unddazugcliort
das behinderte Kmd ebenso wic das
mchtbehmderte,das auslà'ndischewiedas
deutsche —

gemeinsamden Kîndergarten
um die Ecke besuchen.
Es bedeutet weiter,dafi im Kindcr^irtcnaut\;rund der Vielhlt unterscliicdlichster

Kinder cine anFCgendt* und Ichcinfis^Atmuspharc lïcirscht, die den
Kindcrn ein breites Spcktrum
anErfahrungenund wechsel-
scitiycn Lcmprozcs.senbîc

M
D.ibei winl der Kînder-
garten jedem Kmd die

Eelle Unterstiit-
geben, die es fur
:n Irrntortscliritt
id seine IVrsunlich-
L'Uscntwickluiii; Ix.I-
lOtllît.

Auch die
Belangeder
anderen wahr-
nehmen...

Schliefilich bedeutet cm 'solcher Kinder-
gaiicn .uich, cl.it> die I.imilicn eiiunder
gerade auch in ihrer Umerschiedlichkeit
mehrzur Kcnntnis nehmenundcm sur-
kercs Wism'ii mu! Bc\vu)mm.*iiiuniiiic IV-
kngeilcr anderen cntwickcln.Ls bestchi
cinegrofiere Chance,dafiKinderundEl-
tern auch iibc*r den Kindcrgartcn hin.tus
Kont.iktc/.ucinuiutcr aulnclimcnundmil
der ZeitengereFormenderKooperarion

und tics Zusjm-
mcnlebens ausbil-
den.

QUi luinmmtn He f X 8. flugubt I^69



W'enn manden heutigenRegelkindergar-
ten mit seinen grolsen Kindergruppen,
demknappen Personalbestand.dcm Heli-
!en geschulterKrarteHirbesondersuncer-
srutzungsbedùrftige Kinder betrachtet,
undumdieTendenz zu wciteren lunspa-
rungen im Elementarbereich wcili,mag
L'incni dièses BildcinesKindergartensHir
aileKinder reiehlichutopischcrschcincn.
Lnd dochgibt esbereitslieutepraktisehe

Einzelintegration im
Regelkindergarten oder

Ansilzein dieserRiehtung.Dièse lïrfah-
rungkonnten wir sehon 1980 zu Beginn
unseres Proiektes* maehen, aïswir uns
der frage der gemeinsamen Erzieliung
behinderter und nielitbchindenerKinder
zu^\andten. Wir mulïtendamaisfeststel-
len. dais es in der Bundesrepublik und
West-Berlin bereitsrund60 Kindergarten
gab. die emesolche Praxis gemeinsamer
Erziehung zu verwirkjichen suchten,
unddamitcinebewulïtePolitikgegen die
Irennuni; dieser Kinder in Sonder- und
Rc^cikindcrjpirTcn bctricbcn. Inzwi^^^^schen ist die Zahl dieser so^yj
luiintcii imegnuivcn Khull'il;.i^B
tcn aut rund 100 .m^cwachscij
und auch hir die nachstc^BJahre ist mie einem erhebli-H
chen Zuwachs zu rechnen.H

(Allein in Hcssen werden fur die Jahre
1986-1988 50 neve integrative Kinder-
gartenerwanet.)Bei allenUnterschieden
inder jcwcîligenAusgestaltungist diesen
integrativen Kindergancn gemeinsam,
tlalisîclliil ilcnmeist kleinercn Gruppen
vonim Schnin 15 Kindcrn mehrere be-
hinderteKinder

—
normalerweisezwi-

sehendrci und Rinf — befinden, und daiî
dièse GruppenvonmindetenszweiKrat-
ten gelcitetwerden.DiebehindertenKin-
der stellen dabei kcine besondere Aus-
wahl dar, es ist das gesamte Spektrum
vertreten, das in Sonderkindergartenbe-
treut wird.Im wciteren Verlauf der Un-
tersuchungen wurden wir darauf auf-
merksain, dalîderintegrativeKindergar-
ten meht die einzige Formgemeinsamer
Erzieliungim Elementarbereiclidarstellt.
Wir mulitenfeststellen,daRauehdernor-
male Regclkindcrgarten einzclne beliin-
dene Kinder ausderNachbarschaft aut-
nimmt und betreut.Über Artund Um-
fang dieser sogcnanntcn Einzelintegra-
tion warmanauf Schatzungenaufgrund

einzelnerregionaler Untersuchungenan-
'j»cwîescn.Danach muliman damit rech-
ncn, daisetw.l jeder dricte Kindergarten
einbehindertes Kindbetreut oderbetreut
liât, in cinzelnen Regionen sogar ieder
Kindergarten. Bei diesen Kindem lian-
delt es sich dabeiinder Tendenzumsose-
nannte lcichter behindenc Kinder, was
aber nicht ausschliclSt, d.il!es sichimmer
auch umcinen�I'alt" Kir denSonderkin-
dergarten handeite. Über den Umfang
dieserBetreuunglalksich sagen,dalier in
cinzelnenRegionenbis zueinem \'iertel
aller behindenenKinder, d. h. also den-
selben Umfanj; wic die Vcrsorgunj; in
Sonderkinderi^anen annehmen kann.

... integrative Gruppen sind
nur Vorlàufer cines

Kindergartens fur aile

Wir haben es also insgesamt mit einer
Entwicklung im Elementarbereich zu
tun, dieaufcineAuflosungdesMonopols
derSondereinrichrung Kir dieBetreuung
bchindcrter Kmdcr und damit aut cine
Erwciterung des An^ebotsJjj^^^^^—
Famihen mit behindener

Kindcrn hin.iusl.mi^^^^M
Otc GrùndcH

Unser Tliema:Kindergarten fur aile
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h.ir dieseFntwickluiiL;sind wohldann /.u
sehen, dalîdièses erweiterte Angt'bot
dem InteresseaneinerNor-
malisieruni; der \erhalinisse entgegen-
konimt, tias sicli sowolil in Wiinschen
nach mehrKuntaktund Gcmcinsamkcit
zwischen behinderten und nicht behin-
derten Kindemwie auch insgesamt nach
einer surkercn Finbinduni;dcr I'amilicn
mit behindertenKindern indas nachbar-
schaftliche Umteld aulsert. Intéressant
diirrte in dîesem Zusammenhani; sein,

ilalïdiese Fntwickluni; in starkem M.ifie
vom Sonderbereich selbst mitgetra^cn
wird. So liât sich i;utdieHalitc aller inte-

Kindergarten aus Sondcrein-
richtungen heraus entwickelt, oder ist

vonFachleuten aus demBehindertenbe-
reichangeregt worden,unddieMehrzahl
derTrader integrativer Kindergartensind
spezielle \rereine zur Bctreuung behin-
derter Kinder.

EinKindergarten fur
aile ist an besondere

Voraussetzungengebunden

dergarren wird dieser naehbarschattliche
Zusanirncnhang sicherhch erhalton und
gdordert. Auch kommtdiese Form der
Unterbringungoftenbar dem Bcdùrtnis
dcr Flternnaeli flexiblc-rer Nuizunj» des
Kindcrgartcns entgegen.Aultalligwar jc-
denfalls,daiâ imGegensatzzumintegrati-
venKindergartenals �teilstationarer Ein-
nchtun^", m tlcr diebchiiidcrtcnKinder
normalerweise mindestens sechs Stun-
den am Taj; verbringen mulken, in den
Regelkindergàftcn liberdieHà'lfccderbe-
hinderten Kinder ausschlicfilich in Vor-
oder Nachmittagsgruppen vorzutînden
waren.Auchwcnnin demcincnoderan-
deren Fall in diesen Kindergarten auch
schwerbehinderteKinder oder Kinder
mit Mehrfachbchinderung angetroffen
wurden,kannman ketnestalls schon von
einemKindcr^arten fur aileKinder spre-
chen.Dazu reichen dieder/eit be.stchen-
den Kahmcnbttiingungcn îlesRcgclkm-
deri;artens nicht aus. F.s herrscht zwar
Übcrcinstimmung zwischen liltern und
F.r/iehern, dafîdie bisher F.r-
Kilirungen bei der i;ememsamen Er/Lc-
hung behindeaer und niclubehiiulcrter

Kinder positiv zu bcwcncn sind. den-
noch stcllt aulier Zwcitcl, daiîbei einer
Ausweitung dieser Praxis Verbesserun-
gen im Regelkindcrgarten unabdin^oar
sind. Dies /eigt sichauch in übtrcinsiinv
nicndcn lorderungcn dcr Miurbciter
dieser Einrichtungennach \ernngeruni;
der Gruppcngrolïe,Er^eirerungen des
Personal* sowie dem Autb.ui uniersuu-

/ender Kot)perationmit Fachkràrten.
Vu ". lichen lintwicklungcn ist nun in

naher Zukunft zu rechnen?
Us zeichnet sich ab, daliin nachster iicit
ein profiter Teil der Sonderkinderga'ncn

Es wird noch cine Weile dauern,
bis jedes Kind...

inintegrariveKindergartenum^wandch
wird.Das bat vursebiedeneGrùnde.L'n-
ter anderemdiirfte hier die nun^elnde
Auslastuiii; dieser liinrichtuni;en zum
Beispiel aufgrund einer verbesverten
FruhfÔrderuni;, das Intéresse dcr Mitar-
bcîccr von Sonderkinder^artcnan intc-

\\*ie sindnundiese verschiedenenAnsàt-
ze integrativerArbcit imHinblick aufdic
Entwicklung cines KindergartensKiraile
Kinder emzuschat/en?

Zweitellos stclltdcr sogenanntcintegrati-
ve Kinderganeninsoferncinen wesentli-
chen Schritt in diese Richtiingdar,als er
die Môglichkeit Kir Kontakte und ge-
meinsames Handeln und Lernen behin-
derter und nichtbehinderter Kinder im
Rahmen semer Einnchtungschuf.Dabci
macht dieserKindergarten,wieschoncr-
wahnt, beidenbehindertenKindern kei-
ne Ausnahmc.Zugleichaberentrailt nier
die Môglichkeit einer Fortsetzung dieser
Kontakte über den Kindergartenhinaus
und damit die Chance einer starkeren
W'ahrnehmung derFamilier) untereinan-
der, da zwar indcr Regeldienichtbehin-
derten Kinder aus der unmitteibaren
Nachbarschaft kommen,diebehinderten
Kinder aber verstreut in eineni wcitcn

Umkreis lebenundiiber langeStrecken
in den Kindergarten transportait wer-
den.Wir habenes alsobcim integrativen
Kindergarten nicht mit eineni Nachbar-
schartskindergarten zu tun, derauch die
Intégration im gesellschaftliehen Alltag
begunstigt, sondern mit einer �Sontierc-
innchtung der Intégration" mit allen
N'achteilen, die solche zentralisierten
Einriehtungen mit sich bringen.

Im Falle dcr Auhnahme cin/clncr bchtn-
ili-rîi-rK'intit'r in i\cn normalcn Rcsielkin-

Im integrativen Kindergarten lernen und leben aileKinder gemeinsam.



Arbeit,dasallgemeingewandclte
Klimaund nicht zuletzt die hnanziellcn
Anreize cine Rolle spielen, die einzelnc
Bundeilander schon jetzt Kir die Grùn-
dun^ integrativerGruppen geben.Dane-
Ivn ttird die Einzclintcgrationin Rcgcl-
kindergarten weiterbestehen und éven-
tuel!sogarcine Ausweitungerfahren.Em-
egrolicBereitschaftderMitarbcitcr dic-
ter Einrichtungcn ist jcdcnialls vorhan-
den. wie verschiedene Befragungen ge-
xei-^t haben.

Es zeichnet sich also insgesamt cine

..niitrlereLosung" in déni Sinne ab, dais
zwar zunehmenddie Môglichkcit gege-
ben sein wird, beliinderteund nichtbe-
hinderte Kinder gemeinsam im Kinder-
garten zu betreuenund zu fordern, daiï
auchbei steigenderZahldieser integrati-
ven Kinderganendie Entfcmuflg zwi-
schen Wbhnung undEinrichtung abneh-
men wird, daisaber die iMôglichkeit fur
ruehbarschaftliche Emwicklungcn — und
damitcineumtassenderegesellschafthche
Intégration

—
weiterhin sehr begrenzt

sein wird.

Problematisch mutè dièse Entwicklung
vor allemdann erscheinen, wenn damit
otienbar die EinzclintcgrationimRegel-
kindergarten, die Ausgangspunkt fur ci-
ne wirklich dezentrale und damitnach-

...einen Kindergartenplatz
in semer Nachbarschaft findet.

barschartliche Losung sein konnte, ins
Abseits zu geraten droht.Wenn hierkei-
ne Verbesserungen eintreten, besteht die
Gefahr,dali dièse Form der Versorgung
behinderter Kinder wiederumnur von
einemTeilderFamilien wahrgenommcn
werdenkann.lïszeichnetsichjctztschon
ab, da(îhauptsachlich diejenigen behin-
derten Kinder denRegelkindergarten in
derNaclibarschaftbesuchen konnen,de-
renEltcrn in der Lage sind, die fur ihr
Kind noewendige spezielle Unterstiit-
zung selbst zu organisicren. Und dies
sind normalerweisedie akciven undauf-
geklà'rten Eltern der Mittelschicht. El-
tcrn,dij nicht dazu inderLagesind, die
den Kindergarten vor allem zur Entla-
stungihres Lebensalltagsbenôtigen,wer-
den auch weiterhin auf tiie Unterbnn-
gung im Sunderkindergancn .ingewiesen
sein. Oie l'olge einer solchcn Iîntwick-
lung wàre, dafê cine noch grofserc Auf-
splitterung behinderter Kinder in ver-
schiedenste Einnchtungen stattfindct,
und wir es auch in Zukunft statt mit ei-
nem moglichst breitenSpektrum unter-

schiedlichster Kinder un Kindergarten
wiederumnur mit speziellcn Gruppie-
rungen zu tunhaben werden.
Ganz offensichtlich ist ein Kindergarten
fur aile Kinder auf diesem Wegenicht vu
erreichen, sondern nur durch Zusam-
menfassung und Bundeiung der bisher
getrennt verlaufenden Entwicklungen.
Es mùfitc muanderen Worten cine Ko-
tjperation /.wischenRegel- und Sonder-
kindergarteninGanggesetzt werden,aus
der schlicfîlich einmal statt zweier gc-
trenmer Kinderganenformen ein Kin-
dergartenhervorgeht,dermder L-ageist,
derganzenBandbrcitekindlicherPerson-
lichkeiten gerecht zu werden.
F.me wesentliche Voraussctzung dafur
wiire cine Anderung der ilerzeit beste-
hendengesetzlichenund finanziellenRe-
gelungen.Die gesetzlichen Vorschriften,
wie .uicil Verw.iltungsver(ahren fiir be-
hinderte undnichtbehinderteKinder, ha-
ben sichbishereigenstàndigund getrennt
voneinander entwickelt.Hier ware cine

Zusamment.issung und Vcreinhcitli-
chung notwendig,die ilie Vortcilebeider

Wichtigste Voraussetzung
—

iiber dièse
mehrtechnischenDétails hinaus

—
ist je-

doch, daft wir einen solchen Kindergar-
ten fur aileKinderauch wirklichwollen.
Dies bedeutet vor allem, d.il> wir uns
ernsthaftmit den grundlegendenEinstel-
lungen und Wertvorsteilungen unserer
eigenen Gesellschaft auseinandersetzen.
die einer solchen Lebcnstornientgegen-
stchen und unter Normalitàt nicht die
Vielfalt menschlîchen Lebens, sondern
ilie F,inengungaufcine ..normierte".d. h.
leistungs- und funktionstùchtige Aus-
walîlverstehen.Denncinegruntllegende
Erfalming unserer Forschung \\\\r die.
dais wir es vorallemder Entsehlossenheit
engagierter cinzelncr Pcrsonen und
Gruppen /,u verdanken haben, dal>cine

solche Praxis gemeinsamer Erziehung
und Forderungbelunderterundnichtbe-
liimlerterKinderiiberhauptexistiert,und
daté mansich auch in Zukunrtdamitaus-
einandersetzenmulï.

Pr,,H-i.-lJmr\;rMion::><K>mtt r» »nt i:—-i,i, ■■■>h
-

.""-"; .-■■

1)t~lft\<l'l'lt tll^'t11^''tltl't^tltllt. 't

Seitenaufnimmt. Wiecine solche Wrein-
heiclichung imeinzelnen aussehenkônn-
te, mùlste noch eingehender diskutiert
wcrden.Sicherlich roulkc unter anderem
die im Bercich der Eingliederungshilte
bestohendc cinsc'tcîgcRxicrung aut zcn-
tralisierteund teilstationàreHiltenautge-
hoben, und ausreichendeFinanzierungs-
grundlagen fur ambulante Mafinahmen
geschaften werden. Kindergàrten, die
auch behinderteKinder versorgen.dîirt-
ten in Zukunft nicht als �teilstationare
Einrichrungen" festgesehrieben werden,
auchdie EkernbehinderterKindermùlï-
ten die Môglichkcit zu ciner flexiblcrcn
Nutzung des Kinderganens entspre-
chend ihrer LagCundihrenBediïrfnissen
haben. Nonvendigwàre ganz allgemein
die Auflôsung der einseitigen Orientie-
rung ammedizinischenModellvon«De-
fekt" und �Krankheit Ll,und es wàre in
diesem Zusammenhangzu diskutieren,
ob die bisherige enge Koppelung von
Einglicdcnjngshilfç aneinen festgeschrie-
benen nßehindertenstarus" wiïnschens-
wert und hilfreich ist.

Die Slimmc der Vmimift in
leisc,abersic mht niebt cher,
bis sic sich Cehor verschafft
hat. SigmmdFrrud Z()

Unser Thema:Kindergarten fur aile



Notwcndige Rahmenbcdingungcn

ans ■ PROaEhT&noPPE" Intechotlom \jOKi KlwDtnw mît StSowDißfo

Die bcschriebcncn positivai Auswirkungcn ergeben sich keines-
wegs selbstverstândlich, sondern setzen einc Rcihe notwendiger
Rahmenbedingungen voraus. Aus

'den Ergebnissen der Studie
lassen sich cinige grundlcgende Fordcrungen ablcitcn:

1. Integrativc Arbcit, wic sic in integrativen Einrichtungcn rcali-
siert ist, vcrlangt klcincrc Gruppengrofien als sic in Rcgclein-
richtungen ùblich sind. Anstcllc von 22 oder mehr Kindcrn
haben sich Gruppcn von 10 bis 15 Kindcrn bcwàhrt.

2. BehindcrtcKinder solltcnin einer integrativen Gruppc deutlich
in der Minderzahl sein. Nach vorlicgenden Erfahrungcn hat
sich - je nach Art und Schwcrc der Behindcrungcn - cm
Verhaltnisvon dret bis vicrnichtbehindertcn Kindcrn zu cinem
behinderten Kind als giinstig erwiesen.

3. Integrativc Gruppen solltcn altcrsgcmischt sein, damit Kinder
aufuntcrschicdlichen Entwicklungsstufen mit ihrcn jeweiligen
Fahigkciten und Vcrhaltcnswciscn in einer Gruppc vercint
sind, in die sich die behinderten Kinder natiirlich einfiïgen
kônncn.

4. In einer integrativen Gruppc sollcn nach Moglichkeit Kinder
mit unterschiedlichcn Bchinderungcn und Schwcrcgradcn
zusammcngcfaftt sein, damit es allcn Bctciligtcn crleichtert
wird, das cinzclnc Kind mit scincn individucllcn Fahigkciten
und Handicaps zu akzeptiercn. Einc Haufung bestimmter
Problème birgt die Gefahr einer Stcreotypisicrung und Polari-
sicrung inBehindcrtc undNichtbehindcrtc insich und kann zu
einer Lahmung der Gruppcn fiihrcn.

5. Die Kinder solltcn so viel wic moglich zusammen sein.

Untcrschicdlichc Anwcscnhcits/.citen oder die Hcrausnahmc
behinderter Kinder zu therapeutischen Zwecken sind zu ver-
meiden.Sofcrn die therapeutische Bctrcuungnur schwer in das
Gruppcngcschchcn integrierbar ist, solltc sic nach Moglichkeit
so angclcgt werden, dafi Gruppcnprozcssc nicht gestort
werden.

6. Gczickc Aktivitatcn im Bcreich der Elternarbcit und in der
Zusammenarbeit mit anderen Institutioncn (Schulen, thera-
peutische Vcrsorgungsstcllcn usw.) sind unabdingbar, damit
Intégration nicht an den Kindergartcntorcn zu Endc kst.

7. Nach cinstimmiger Meinung von Fachlcuten brauchen die
integrativen Gruppen standig zwei padagogische Mitarbeiter.
Die Qualifikation fiir diese Art von Arbcit kann sowohl
inncrhalb der Ausbildung wic auch imRahmcn der praktischen
Arbeit crfolgcn.

8. Den Erzichcrnmuft ausrcichcnd kinderfreie Zcit zurWahrnch-
mung der Eltcrnkontaktc sowic zum Erfahrungsaustausch mit
Kollcgcn und Fachlcuten zur Vcrfù'gungstehen.
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JiïrgenBlandow

Référât zur Generalversammlung der A.N.C.E. 1986 in Luxembourg

"Heimerziehung in der Bundesrepublik Deutschland:
Historische Aspekte, aktuelle Problème und Re-
formanforderungen"

Sehr geehrte Damen und Herren !

Ich danke Ihnen, insbesondere Herrn Soisson, fur die Einladung

zu Ihrer Generalversammlung. Ich habe sic nicht nur gerne ange-

nommen, weil ich der A.N.C.E. gegeniiber noch cine Schuld zu be-

gleichen habe, sondern vor allera, weil ich neugierung darauf
bin, mit Kolleginnen und Kollegen ins Gespràch zu kommen, deren
Arbeit zwar àhnliche historische Wurzeln hat, wie unsere bundes-
republikanische Arbeit in den Heimen, fur die aber schliefllich
doch andere Losungen gefunden wurden als bei uns. Ich spreche

hier die fur mich sehr eindrucksvolle Absicherung Ihrer Heimar-
bei durch Rahmenvereinbarungen mit dem zustandigen Ministerium
an, cine Lôsung, auf die wir in der Bundesrepublik nur mit Neid
blicken konnen.
Freilich weifl ich aus dem Référât des Herrn Vandivinit auch,

dafi es auch bei Ihnen Unzufriedenheit mit den gegenwartigen Re-

gelungen gibt , die - wenn ich es richtig verstanden habe
- sich

auf die fehlende langerfristige und rechtliche Absicherung der
Vereinbarungenbezieht. Ich befûrchte , auf Ihre Problème

-
als

Fremder und Gast in Ihrem Land, nicht unmittelbar eingehen zu
konnen. Denn fiir die Losung struktureller und organisatorischer,

rechtlicher und finanzieller Problème sind ja weniger gute Ideen,
fachliche Überlegungen und padagogischeReflexionen von Bedeu-
tung, als vielmehr Verhandlungsgeschick, Beharrlichkeit und

- je
weniger man ùber Macht verfiigt, desto mehr - cine gute Stratégie

und Taktik.

Fortsetzung
S.
31

Mit Herrn Soisson habe ich ein Référât mit dem Titel "Heimerzie-
hung in der Bundesrepublik Deutschland: Historische Analyse und
aktuelle Problème" verabredet. Ich habe mir erlaubt, das Thema

ein wenig umzuformulieren und damit die Akzente auch etwas anders
zu setzen. Der Titel memes Referais soll nunmehr sein: Heimer-
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ziehung in der Bundesrepublik: historische Aspekte, aktuelle
Problème und Reformanforderungen."

In einem ersten Teil môchte ich den Verlauf der Heimreformen seit
Mitte bis Ende der 60er Jahre reflektieren. Anders als in meinem
fur die FICE-Tagung hier in Luxembourg im vergangenen Jahr vorbe-
reitetem Référât, werde ich dabei nicht so sehr die politischen

und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen der Reform in den Vor-

dergrund stellen, sondern mehr die Reformabsichten, den Reform-

ertrag und die Problème der Realisierung der Reformabsichten.
Mit letzterem verlasse ich schon die Geschichte, da cine Reihe
der fruheren Problème heute noch keineswegs gelôst sind. Ich
konnte mir vorstellen, daß es hierbei durch Gemeinsamkeiten in
den luxemburgischen und deutschen Entwicklungen gibt.
Die Benennung einiger der Problème der Heinreform im ersten Teil
nehme ich im 2. Teil des Referats zunachst zum Anlafi, um einige
fur mich grundlegende Prinzipien der Heimpàdagogik zu formulie-
ren. Mit einigen Ausfuhrungen zu Problemen, die gegenwartig in
unserer Heimerziehung diskutiert werden, schliefle ich denn das

Référât ab.
I. Reform und Entwicklung der Heimerziehung

Als 1968 erstmalig der Ruf "Holt die Kinder aus den Heimen" in
der Fachoffentlichkeit und kurze Zeit spater in der deutschen
Presse erhallte, waren zunachst die Sà'uglings- und Kleinkindhei-
me gemeint. 1969 gab es - rund -

noch 30.000 Plàtze in Sàuglings-

und Kleinkindheimen, heute noch 2-3.000. Was damais die libérale
und reformorientierte Ôffentlichkeit emporte, war der Emporung

sehr wohl wert. Ich selbst hatte zu diesem Zeitpunkt gerade em-
pirische Erhebungen ùber Hamburger Pflegeverhâltnisse abgeschlos-

sen und dabei nachweisen kônnen, dafl ein Kind, das die ersten

Jahre seines Lebens in Heimen verbracht hatte, kaum einmal -
nicht einmal in der liebevollstenPf legefamilie - hatte gehalten
werden kônnen. Und von meinen Besuchen in Sâuglings- und Klein-
kindheimen jener Jahre sind mir die schrecklichsten Bilder im
Gedàchtnis geblieben: bis zu 15 Sàuglingen und bis zu 25 Klein-
kinder in einer Abteilung, provisorisch von vollig überlastetem
Pf legepersonal betreut, kaum einmal in Kontakt mit menschlicher
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PROTOKOLL

Fédération Internationale dos Cormunautcs Educatives
InternationaleG^sellschaft fiir Ileimerziehunq
International Fédération of Educative Coninunitius

Generalsekretar: Dr. Franz Ziisli-Niscosi, Ramistr. 27,
8001 Zurich (Schweiz) , Tel. CH-1-47-02-47

GS 86-6686
Beilage 1

FONOEEEN 1M« SOUS LES AUSPICESDEL'UNESCO

der Verbandsrats-Sitzung (CF 86/1) der FICE-International vom
5./6.Mai 1986 in Gdansk/VR Polen: Baltyckie Centrum Mlodziezy
w Sobieszewie (ZSMP), 80-680 Sobieszewo, ul Lazurowa (siehe
Anhang 1)

Auf Einladung der FICE-Polen £and die Verbandsrats-Sitzung

1986/1 in Gdansk-Sobieszewo statt. Gdansk-Sobieszewo war cine
liebenswiirdige Gastgeberin: helles, warmes Fruhlingswetter be-
gleitete den Besichtigungs- und die beiden Arbeitstage. Das
"Baltyckie Centrum Mlodziezy" in Sobieszewo bot idéale Unter-
kunfts- und Tagungsrâume an, eingeschlossen Simultaniiberset-
zungs-Anlagen. Die Verantwortlichen der FICE-Gdansk haben in
eindriicklicher Weise den Kulturtag und die beiden Arbeitstage
organisiert. Ein erster Hôhepunkt folgte Sonntag, 4 .Mai 1986:
Empfang beim Oberbiirgermeister, Herrn Kaziraier Rynkowskj,und
weiteren Staats- und Parteivertretern in Gdansk, darunter vor
allem Stanislaw Bejger, Sekretâr ZK KPP. Anschliessend Schiff-
fahrt durch den Hafen von Gdansk zur Westerplatte. Zur Erinne-
rung an den heldenhaf ten Kampf der Polnischen Armme im 2.Welt-
krieg legte die FICE-International einen Kranz an der Wester-
platte nieder.

Dem Besuch cines Kinderheimes in Gdynia-Demptawo und der an-
schliessenden Besichtigung des Kschubischen Muséums in Kartuzy
folgten die beeindruckenden Darbietungen cines kaschubischen
Kinderensembles in Ostrzyce. Die erfolgreiche Arbeit des Ver-
bandsrates von Montag/Dienstag unterbrach zusâtzlich ein fest-
liches Abendessen im "Baltyckie Centrum Mlodziezy", wozu der
Prasident der FICE-Polen, Leszek Gomolka, einlud, begleitet von
der Prâsidentin der FICE-Gdansk, Krystyna Kruszko. Der Prasident
der FICE-International, der Generalsekrctâr und aile Teilnehmer
danken der FICE-Polen und deren FICE-Sektion Gdansk von Herzen
fiir den gastfreundlichen Empfang, fur die ausgezeichnete Sit-
zungs-Organisation, fur die Geschenke und fiir den beeindrucken-
den Aufenthalt in Polenl

Teilnehmer an der Verbandsrats-Sitzung 5./6.Mai 1986:

Exekutivkomitee: Heinrich Tuggener, Prasident FICE-International
Franz Zusli-Niscosi, Generalsekretar FICL-Inter
Robert Soisson, Schatzmeister FICE-Inter
Eva Beganova, zuget. Schatzmeisterin



FICE-Polen/FICE -Leszek Gomolka, Prâsident FICE-Polen;
Gdansk; Warschau;

-Stanislaw Pichula, FICE-Polen, Mitglied
Prasidiura; Gdansk

-Tadeusz Krzesnicki, FICE-Gdansk; Gdansk

Regierungsvertre- -Jozef Bryll, Generaldirektor, Ministeriura
ter VR Polen: fUr Bildung und Erziehung, Warschau

-Ann Foss, Erziehungsministerium, Warschau

Nationalsektionen:-Kirsten Artin, FICE-Schweden
-Hubert Audigier, Prasident FICE-France

-Julia Blumenfeld, Vize-Prâsidentin der
FICE-Inter, Prâsidentin FICE-Ungarn

-Herbert Colla, FICE-BRD
-Laszlo Csokay, FICE-Ungarn
-Anne Frommann, FICE-BRD
-Gerhard Haag, Vize-Prasident FICE-Inter,
FICE-BRD

-Steen Lasson, FICE-DK
-Vibeke Lasson, FICE-DK
-Jilrgen Lindemann, FICE-Schweden
-Hanspeter MUller, FICE-CH
-Rudolf Nechvatal, FICE-CSSR
-Jaromir Strejcek, FICE-CSSR
-Dobromila Vankova, FICE-CSSR
-Daniel Vidaud, FICE-France
-Rolf Widmer, FICE-CH
-Ulrich Ziethen, FICE-BRD
-Margherita Zoebeli, FICE-I (ass.GV)

FICE-Gaste/Beob- -Ludmilla Oliferenkow, UdSSR
achter; -Irène Knoepfel, FICE-CH, FICE-Geschichte

FICE-Uebersetze- -Christine Karner, Wien
rinnen: -Helga Stefanov, Wien

Uebersetzerin -Liliane Taczkowska, Gdynia
FICE-Polen:

Entschuldigte; -Camille Hermange, vice-président délégué
(Krankheit),France

-Uri Gordon, Vize-Prâsident, Israël
-Meir Gottesmann, FICE-Israël
-P.J.Daly, FICE-Irland, Prasident
-Drs.Harm G.Helmantel, FICE-NL, Prasident
-Drs.Leo E.E.Ligthart, FICE-NL
-Prof .Dr.Othmar Roden, Geschâf tsfiihrer
FICE-A (Wahlen in Oesterreich)

-Dr.Erik Hanke, FICE-A
-Prof.Haydn Davies Joncs, ass.FICE-GB
-Prof.Karen VanderVen, ass.FICE-USA
-Raymond W.Peterson, MA, ass.FICE-USA
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Teilnehmer am Desuch beim
Woiwoden von Gdansk:
Dienstag, 6.Mai 1986, 16.00

h -
General Mieczyslaw Cygan,
Wojewoda Gdanski-
Der Prasident des Woiwod-
schafts-Rates-
Der Kurator der Hochschulen
von Gdansk-
Heinrich Tuggener, Prasident
FICE-International-
Franz Ziisli-Niscosi, General-
Sekretar-
Leszek Gomolka, Prasident
FICE-PL-
Krystyna Kruszko, FICE-PL-
Liliana Taczkowska, Ueber-
setzerin

Fernsehen/Radio/Près se siehe besondere Liste (Verschie-
dene Artikel/Interviews usw.)

A. ALLGEMEINER TEIL

Môntag, s.Mai. Mai 1986, Baltyckie Centrum Mlodziezy,
09.00

-
13.00 Uhr und 14.00

-
18.00 Uhr

Traktandum 1

Begrussung der Teilnehmer, Hinweise zum Taqunqsverlauf

Mit Dank an die FICE-Polen begrusst der Prasident aile Teil-
nehmer, insbesondere Leszek Gomolka (Prasident FICE-PL) und
Krystyna Kruszko, Vorstandsmitglied FICE-Polen. Sein Gruss
gilt auch der Vertrerinnen und Vertretern der Polnischen
Behôrden: Frau Ann Foss und Herrn Jozef Bryll, Generaldirek-tor, Ministerium fur Bildung und Erziehung. In den besonde-ren Gruss des Prasidenten einbezogen ist die neu anwesende
Vertretcrin der zukunftigen FICE-Italien, Frau Margherita
Zoebeli sowie die erstmals anwesende Beobachterin aus dorUdSSR, Frau LudmillaOliferenkow. Der Prasident gibt die
schriftlich eingetroff enen guten Wiinsche des Generaldirek-tors der UNESCO, Herrn A.M'Bow, bekannt (Brief vom 12.02.86)
und leitet die Griisse von Herrn Herbert Angst, a.Trésorier,
weiter.
Leszek Gomolka überbringt als Prasident der FICE-Polen diebesten Wunsche fur cine weiterhin gute Zusammenarbeit und
erfolgreiche Tagung, auch im Namen der "Kinderfreunde Polens",
welche mehr als 1 Million Mitglieder in Polen zahlen. Jozef
Bryll, Generaldirektor Erziehungsministerium/Warschau, dankt
im Namen der Erziehungsministerin der VR Polen fur die Arbeit
der FICE im Interesse des Kindes, verbunden mit den bestenWiinschen fur cine erfolgreiche Tagung.
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Der Verbandsrat genehmigt die Taguncjsordnung

Traktandum 2

Informationen

a) durch den Prasidonten-
Das Ergebnis unserer "Lagebeurteilung im Heimwescn"
erscheint in Kurzform, voraussichtlich gedruckt als
Synthèse auf das Jahresende;-
Die englischsprachicje Fassung unseres Bûches "Der
Sozialpâdagoge in Europa..." wird in einer amerika-
nischen Zeitschrift besprochen werden. Weitere Be-
stellungen ninunt das Generalsekretariat entgegen;-
Die Uebersetzung des niederlândischen Bûches "resi-
dentiele hulpverlening" (Lies Gultherie van Weczcl/
Kccs Waaldijk) als Ganzcs oder Tcilc davon in die
deutsche Sprache wird woiterhin angestrebt;-
Das Buch der FICE-Israel "People in Institution: The
Israeli Scène", Herausgeber Y.Kashti und M.Arieli,
Tel Aviv, geht an dieser Sitzung in Zirkulation;-
Gratulation an die Pestalozzidorf-Stiftung in Zurich
und an das Kinderdorf Pestalozzi in Trogen zum 40jah-
rigen Bestehen. Die FICE-International fiihrte 1948 in
Trogen ihre Griindungssitzung durch, weshalb 1988 der
Jubilâumskongress "40 Jahre FICE-International" eben-
falls im Raum St.Gallen/Trogen (Schweiz) stattfinden
wird;-
Die ANCE-France fûhrt gerade anschliessend an unserer
Sitzung in Gdansk ihre Studientage in Frankreich durch,
wozu Prasident und Generalsekretar eingeladen waren und
sich leider entschuldigen mussten: Wir wunschen der
ANCE-France zu ihrer Jahrestagung vollen Erfolgl

b) durch den Generalsekretar
-

Liisst eincn Ordner an dieser Sitzung zirkulicren mit
Informationen iiber: Schlussber icht zum Kongress liber
die Jugend in Barcelona, 8.-15.Juli 1985; Themen der
20 .Generalkonferenz der ONG-UNESCO vom 2.-6.Juni 1986
in Paris, woran der Generalsekretar zeitwcise teil-
nimint; Schreiben des Generalsekretars an den Kongress
"Paix aux Enfants" vom 1 8 .-21.Februar 1986 in Warschau,
Einladungsschreiben zur FICE-Werbung an: UdSSR, VR Ru-
manien, VR China, Japan, Spanien, Portugal, Finnland.
Verteiler der Kongressprogramme fur Malmô; Schreiben an
Organisationen in den Philippinen und den USA (Anfragen
dieser Organisationen über FICE). Antwortschreiben der
FICE an die ONG U'ESCO zum "Jalir des Friedens". Ferner
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zur Generalversammlung der UNESCO in Sofia (1985)
sowie zahlreiche Unterlagen zur Arbeit der verschie-
denen ONG-UNESCO und deren Arbeitsgruppen.

c) durch den Schatzmeister-
Dankt fiir die teilweise eingetroffenen Beitragszah-
lungen mit der Bitte, um die Begleichung der wenigen
noch ausstehenden Beitrage,--
Erinnert daran, dass die Kassenrevision an dieser
Sitzung durch Frau Krystyna Kruszko, FICE-Polen, Mit-
glieder der Finanzkontroll-Kommission, sowie durch
Daniel Vidaud, FICE-France, geschehen wird: Die Kolle-
gen Richard Joubert und Léo Ligthart, Mitglieder der
Finanzkontroll-Kommission, sind abwesend. Der Verbands-
rat genehmigt dièse Vorgehensweise unter Verantwortung
von Krystyna Kruszko, Finanzkontroll-Kommission;

d) durch die Nationalsektionen-
FICE-Danemark verdankt die gute Zusammenarbeit mit
Haydn Davies Joncs (ass.FICE-GB);-
FICE-CSSR weist auf den Erfolg des folgenden Tagungs-
themas in der FICE-CSSR hin: "Die Auswertung neuer For-
men in der Gruppenerziehung in den Heimen";-
FICE-Luxemburg informiert über das Erscheinen noch in
diesem Jahr des Kongressberichtes über die Tagung in
Luxemburg 1985. Die Schrift wird Beitrage in deutscher,
franzosischer und englischer Sprache enthalten.

Traktandum 3

FICE-Kongress 1986 in Malmo: Stand der Vorbereitunqs-Arbei-
ten (Anhang zum Versand vom 15.3.1985)-

Der Prâsident verdankt die bisher geleistete grosse Arbeit
der FICE-Schweden, der vorbereitenden Arbeitsgruppe sowie
des Generalsekretariates (Kongressprogramm);-
Jurgen Lindemann, FICE-Schweden, informiert im Einzelnen
über die Kongressvorbereitungen. Mehr als 200 Anmeldungen
liegen vor (inkl. 40 Referenten), sodass der personelle
Erfolg des Kongresses gesichert ist: Der Kongress wird
durchgefuhrt. Ein internationaler FICE-Kongress, getragen
von der FICE-Nationalsektion Schweden, begleitet von der
vorbereitenden Arbeitsgruppe unter Verantwortung des Exe-
kutivkomitees der FICE-International;-
Der Verbandsrat dankt heute schon der FICE-Schweden und
der vorbereitenden Arbeitsgruppe fur die Vorarbeiten: Die
Kongresswerbung ist zu verstarken. Nicht gebrauchte Kon-
gressprogrammean das Generalsekretariat zurucksenden, da-
mit sic fur die Mitgliederwerbung und weitere Zwecke ein-
gesetzt werden kônnen.
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Traktandum 4

Die Pravention in der ausserfamiliaren Erziehunq. Kurz-
roferate der Na tionalsektionon. Aussprache iiber das wci-
tere Vorgehen (Anhang 2 zum Versand vom 15.3.86)-

Gestiitzt auf die Aussprache Über die "Lagebeurteilung
im Heimwesen" und Hinweise der FICE-Polen gilt dièses
Thema als Haupttraktandum des padagogischeri Teils die-
ser Sitzung;-
Der Prâsident hat im versandten Anhang 2 drei Fragen
zum Thema formuliert, um herauszuf inden, welches die
besondere Problematik der Pravention in der Heimerzie-
hung und in der ausserfamiliaren Erziehung iwS. sei;
ob die Pravention überhaupt ein geeignetes Gebiet fur
unsere eingehende Diskussion bilde;-
Die Ergebnisse der Diskussion wird der Generalsekretâr
in einem kurzen, gesonderten Papier zusammenfassen und
vor der Gencralversammlunq in Halmu versenden, allcn-
falls in Malmô verteilen;-
Der Verbandsrat beschliesst, an der Sitzung in Malraô
zu entscheiden, ob cine besondere Arbeitsgruppe zur
Weiterbehandlung des Themas "Pravention" einzusetzen
sei. Die FICE-Mitglieder sind eingeladen, nach unserer
Diskussion in Gdansk zu prufen, ob das Thema "Praven-
tion" die Interessen der Hationalsektionen und ihre
VJeiterbildungsfragen betrifft oder nicht.

Traktandum 5

Die "Munsteraner Erklarung" zur Heimerziehung vom 4.okto-
ber 1985 (Anhang 3 zum Versand vom 15.3.86)-

Die "Munsteraner Erklarung zur Heimerziehung" vom
4.oktober 1985 wurde allen Nationalsektionon als exem-
plarisches Beispiel fur die Lagebeurteilung in der Heim-
erziehung durch die FICE-BRD zugestellt. Die englisch-
sprachige Uebersetzung leistet die FICE-BRD, die franzô-
sischsprachige Camille Hermange, FICE-France, wofiir der
Generalsekrctâr dankt;-
Das Votum von Gerhard Haag, FICE-BRD, ist als Anhang 2
diesem Protokoll beigefugt;-
FICE-Frankreich weist auf ahnlichc Tcndenzen in Frank-
reich hin. FICE-CSSR betont Gemeinsames und Unterschei-
dendes. Ergebnis der Gesprache: Die "minima moralia"
fur die Arbeit in den Heimen aus der Sicht der Kinder
und Jugendlichen, aus der Sicht der Erzieher ist heraus-
zuarbeiten (Antrag FICE-Danemark);
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-
Der Vcrbandsrat beschliesst

1. Das Exekutivkomitee ist eingeladen, an semer Sitzung
in Trencin/CSSR (15.Juli 1986) die Antworten auf diè-
se Fragen zu vertiefen, landergerecht zu beurteilen;

2. Zur Vorbereitung einer entsprechenden "Malmôer Erkla-
rung" im Anschluss an den FICE-Kongress in Malmô ist
folgende Arbeitsgruppe mit folgendem Auftrag einge-
setzt:

a) Mitglieder: Anne Fromann, FICE-BRD, Prasidentin;
Roif Widmer, FICE-Schweiz, Vize-Prasi-
dent; Daniel Vidaud, FICE-Frankreich;
Eva Beganova, FICE-CSSR; Artin Kirsten,
FICE-Schweden.

b) Auftrag: Gestutzt auf die "Munsteraner Erklâ-
rung" und einor crwcitcrtcn Lagcbcur-
teilung auf mehrere Lander bereitet
die Arbeitsgruppe bis Montagmorgen,
25.August 1986, zuhanden der Exekutiv-
komitee-Sitzung vom 25.August 1986 in
Malmô einen Entwurf fur cine "Malmôer
Erklârung" zur Wahrung der Interessen
der ausserfamiliâren Erziehung unter
besonderer Berucksichtigung der Heim-
erziehung vor. Die Notwendigkeit und
Bedeutung der familiâren Erziehung ist
dabei nicht zu bestreiten.
Der Entwurf soll aus einer Langfassung
fur das Fachpublikum und aus einer me-
dienwirksaraen Kurzfassung fiir das nicht
informiorte Publikum bcstehen.

c) Vorgehen: Abgesprochen zwischen Generalsekretar
und Rolf Widmer im Idealfall liegen
Lang- und Kurzfassung in einem wesent-
lich fruheren Zeitpunkt vor, damit sic
in Zurich iibersetzt und vor dem Malmôer-
Kongress den CE-Mitgliedern zugestellt
werden kônnen. Frau Fromann und Herr
Widmer bemûhen sien deshalb, einen Vor-
entwurf auszuarbeiten, welcher der Ar-
beitsgruppe zugestellt wird und nach de-
ren Stellungnahine und Ueberarbeitung
spatestens in der 4.Juliwoche das Gene-
ralsekretariat in Zurich erreicht
(=ldeallôsung).

Traktandum 6

Vorschlag fiir die kunftigc Arboitswoise dos Verbandsratos
(CF) : Motion. Weiteres Vorgehen (Anhang 4 zum Versand vom
15.3.86) "

-
Der CF verdankt die grosse Vorarbcit des Prasidenten und
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begrûsst die dargestellten Alternativen zur bisherigen
CF-Arbeit. Insbesondcre die Idée, die Vize-Priisidenten
vermehrt mit der Leitung von Arbeitsgruppen zu betreu-
en, ist zu priifen;-
Wenn die aufgefiihrten Alternativen ira heutigen Zeitpunkt
noch nicht zu vcrwirklichen sind, dann nur dcshalb, woil
die Mitgliederzahl die bisherige Arbeitsweise noch knapp
erlaubt;-
Der Verbandsrat beschliesst:
1. Die Arbeitssitzungen des Verbandsrates sind Freitag/

Samstag durchzufiihren, Donnerstagnachmittag als Anrei-
setag und Sonntagmorgen als Abreisetag gedacht; die
wesentlichen Kulturprogramme und Heimbesichtigungen
konnen Samstagnachmittag verwirklicht werden, sofern
die ôrtlichenRahmenbedingungen nicht einen anderwei-
tigen Ablauf verlangen;

2. Statutengemass sollen pro Nationalsektion zwei Vertre-

Iter an der Verbandsrats-Sitzung teilnehmen. Bedingen
die Themen cine erweiterte Teilnahme von FICE-Vertre-
tern, so ist mit der gastgebenden Sektion im voraus
zu klaren, ob und unter welchen finanziellen Bedingun-
gen dies môglich wird;

3. Wie bisher sind zwei Tagungen des Verbandsrates pro
Jahr durchzuf(ihren, wobei auf Kosten administrativer
Fragen die pâdagogischen Themen zu fôrdern sind: d.h.
nur an einer der beiden CF-Tagungen ist cine administra-
tive Sitzung durchfuhren. Sollte die Finanzlage der FICE
ein anderweitiges Vorgehen erzwingen, so wird der CE die
entsprechenden Antrage an den CF vorbereiten.

Traktandum 7

Jahr des Friedens 1986: Umfrage dos Generalsekretariates
zuhanden UNO/UNESCO-Ber ichtc über die Aktivitaten der Na-
tionalsektionen

a) "Jahr des Friedens 1986": Anhang 5 zum Versand vom
15.3.3b)

~~~
-

Der Generalsekretar informiert: Auch wenn die von der
UNO ausgerufenen Jahresthemen nicht immer auf tiefe Mo-
tivation aller Betroffenen stossen, so liegt der FICE
das Friedensthema auch im Erziehungsprozess nahe, dies
driickt die FICE-International schon in den Zielen ihrer
Statuten aus. Ein Friedensprozess, der nicht allein in-
teressenbezogen bleibt, entspricht der tiefen Sehnsucht
der Volker, wozu die ausserfamiliare Erziehung ihrcn
An teilbeitragen sollte;-
Der Generalsekrotar bittet um schriftliche Hinwciso über
dio Tatigkeit einzelner Nationalsektionen im "Jahr des
Friedens". Dièse Unterlagen werden Zustandigen der UNO
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und der entsprechenden Arbeitsgruppe der ONG-UNESCO
zugestellt werden.

b) Aktivitaten der Nationalsektionen in den Jahren 1986-
1988 (Ziele/Programmeder Nationalsektionen)

Der Generalsekretâr und der Schatzmeister werden den
Nationalsektionen einen gemeinsamen ausgearbeiteten
Fragebogen zusammen mit der Umfrage zu den jâhrlichen
Finanzberichten zustellen. Die Antworten werden ge-
braucht zuhanden der UNESCO-Organe und von ONG-Arbeits-
gruppen.

Der Verbandsrat bittet die Nationalscktionon um Mitarbcit
bei den angefuhrten Zielsetzungen dièses Traktandums: Die
bisherigen Leistungen des Generalsekretars und Schatzmei-
sters zeigen, dass sic Umfragen nur zu dringend notwendigen
Geschaften durchfiihren.

B. ADMINISTRATIVER TEIL

Dienstag, 6.Mai 1986, 09.00 -
13.00 Uhr

Traktandum 8

Protokolle und Vollzug-
Der Verbandsrat nimmt Kenntnis vom CE-Protokoll 85/IV
(Amsterdam)-
Der Verbandsrat genehmigt mit Dank an den Generalsekre-
tar das Protokoll der Verbandsrats-Sitzung 1935/11 in
Amsterdam;-
Der Verbandsrat nimmt Kenntnis vom CE-Protokoll 86/1
(Zurich)

Er hat zu Beginn der Sitzung in Gdansk beschlossen, dass
ein erweitertes Kurzprotokoll zu dieser Sitzung geflihrt
werden kônne.

Traktandum 9

Aufnahmegesuche

a) Als Vollmitglied: FICE-GB; zuhanden GV (Anhang 7 folgt
in Gdansk); Réfèrent: H.D.Joncs

Aus internen Grundon war es ll.D.Jones nient moglich, an



dieser Sitzung teilzunehmen. Die Bohandlung dièses Trak-

tandums wird auf die CF-Sitzung von Malmo verschoben;

b) Assoziiertes Hitglied:FICE-Italien; zuhanden GV (Anhang
8 zum Versand vom 15.3.86)-

Frau Margherita Zoebeli, ehemaligeLeiterin des "Centro
Educativo Italo-Svizzero "Remo Bordoni", Rimini, 47037
Riraini, Via Vezia 2/Italia, teilt im Einverstandnis mit
dem heutigen Vorstand der entsprechenden Vereinigung mit,
dass das "Centro Educativo Italo-Svizzero (CEIS)

"
die

Griindungsmitgliedschaft fur die FICE-Italien übernommen
hat. Das CEIS, und damit die FICE-Italien, beantragt
statutengemâss dem Verbandsrat zuhanden der Generalver-
saramlung in Malmô, vorerst als assoziiertesMitglied
"FICE-Italien" aufgenommen zu werden. Das CEIS arbeitet
mit der Universitât Bologna und zahlreichen weiteren
Stellen in Italien zusammen: Anhang 3 zu diesem Protokoll
enthalt die Ausfiihrungen in italienischer Sprache. Frau
Margherita Zoebeli ist auch Griindurigsmitgliedder FICE
(Trogen 1948);-
Der Verbandsrat begrusst mit Applaus die Ausfiihrungen von
Frau Margherita Zoebeli und beschliesst zuhanden der GV
in Malmô einstimmig die Aufnahme der FICE-Italien als
assoziiertesMitglied.

c) Assoziierte Mitglieder USA: siehe Protokoll der CF-Sitzung
von Amsterdam

Traktandum 10

Finanzen der FICE-International■ Voranschlage 1987/1988
Revision der Rechnung 1985-

Robert Soisson legt zuhanden des Verbandsrates aile Zahlen
zum Budget 1986, zur damit verbundenen Rechnung 1986 sowle
zu den Voranschlâgen 1987/1988 vor: Schriftlich und über-
sichtlich dargestellt an der Wandtafel, naclidem entsprechen-
de Unterlagen schon an der Sitzung in Amsterdam vorlagen;-
Der Prasident weist auf das Schreiben vom 21.Januar 1986
von Eric Armerding, UNESCO, hin, wonach die Generalkonfe-
renz in Sofia an ihrer 23.Sitzung und das Exekutivkomitee
der UNESCO an semer 123.Sitzung die FICE-International

-
wie zahlreiche weitere ONG-UNESCO

-
fur die kommende 3ei-

tragsperiode nicht dirckt subventionieren kann, wie bisher.
Dies aufgrund des Austritts von Mitgliedstaaten und damit
verbundener finanzieller Restriktionen fiir die UNESCO. Die
FICE-International bleibt selbstverstandlicli ONG-UNESCO,
Kategorie B, wie bisher. Prâsidium, GeneralsekretSr und
Schatzmeister haben besondere Massnahmen eingeleitet, um
mit den UNESCO-Vertretern das weitere Vorgehen zu bespre-
clien. Ebenfalls werden weitere Geldquellen fiir unsere Ar-
beit gepriift, dcch werden nur Unterst titzungen angenommen,
welcllfi mit unseien Statuten libereinstimmen und die FICE in

27



keiner Weise binden.-
Der Verbandsrat nimmt in zustimmendem Sinn Kenntnis vom
weiteren Vorgehen des Exekutivkomitees zur Mittelbeschaf-
fung;-
Der Verbandsrat beschliesst zuhanden der GV in Malmô Zu-
stimmung zu den vorgelegten Voranschlâgen , ausgearbeitet
durch den Schatzmeister , mit der Einladung, die Voran-
schlage 1987/1988 im Rahmen des Môglichen auf die GV . in
Malmô hin vertieft zu bearbeiten;-
Der Verbandsrat dankt dem Schatzmeister mit Applaus fiir
die iibersichtliche Darstellung der Rechnung und der Vor-
anschlâge.

Krystyna Kruszko verliest im Namen der Finanzkontroll-Kom-
mission die Antrâge zur FICE-Rechnung 1985.-

Der Verbandsrat beschliesst Genehmigung der FICE-Rechnung
1985 und erteilt dafiir dem Schatzmeister Décharge.

Traktandum 1 1

Generalversaminlung1986 in Malmô

-
Der Prâsident erinnert daran, dass die Nationalsektionen
statutengemâss auf die Generalversammlung und auf allfâl-
lig einzureichende Antrâge hingewiesen wurden: Versand vom
15.Marz 1986 des Generalsekretariates (Beilage 3); Versand
vom I.Oktober 1985, Buchstabe D, Ziffern 10/11, worauf im
Schreiben des Generalsekretariates vom 25.November 1985 in
Ziffer 2 emeut hingewiesen wurde: siehe versandter Anhang
3.-
Der Prâsident gibt Kenntnis von den eingetrof fenen Antrâgen
zu den Wahlen des Prâsidenten und der Vizepràsidenten:

a) Wahl des Prâsidenten:-
Antrag der FICE-Israel im Schreiben vom 28.November
1985 auf Wiederwahl von Prof.Dr.Heinrich Tuggener
fiir dièse letzte Amtsperiode (siehe Anhang 9 zur Bei-
lage 2 des Versandes vom 15.Marz 1986). Ebenso im
Schreiben der FICE-CSSR vom I.Dezember 1985 (Anhang 9),-
Der Verbandsrat beschliesst, der Generalversammlung in
Malmô 1986 Prof .Dr.Heinrich Tuggener fiir die nâchste
Amtsperiode 1986-1988 zur Wiederwahl vorzuschlagen;

b) Wahl von Vizeprasidenten:

Die Geschâf tsordnung der FICE-International sieht die
Wahl von 3-6 Vizeprasidenten vor, wclchc statutenge-
mâss fiir cine Période von zwei Jahren gewahlt werden,
wobei cine Wiederwahl derselben Person nur fiir cine wei-
tere unmittelbar anschlicssendo Funktionspcriode von
zwei Jahren erfolgen kann. Die Vize-Prâsidenten werden
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(Wahl des Prasidenten) gewahlt.

Folgende Antrâge sind eingetroffen: Schreiben der FICE-
Israel vom 28.November 1985 (Anhang 9 zum Versand vora
15.3.86) :-

Dr.llarm Ilelmantcl; Dr.PhD Eva Beganova; Richard Jou-
bert;

Schreiben der FICE-CSSR vom I.Dezember 1985 (Anhang 9):-
Sofern dringend notwendig: Rudolf Nechvatal (wenn
Frau E.Beganova zuget.Schatzraeisterinble :h :., gilt
dièse Kandidatur nicht)

Schreiben der FICE-Niederlande vom lO.April 36 (nicht
in den Versand eingelegt):-

Meir Gottesmann; Rudolf Nechvatal and / or Krystyna
Kruszko; Drs.ilarm Ilelmantel and/or Drs.Leo

Nach eingehender Diskussion und Zustimmung der Betroffe-
nen, eingeschlosscn die PrasiJcnten der jeweiligen ÎJatio-
nalsektionen, fasst der Verbnnnsrat folgende Antrnge su-
hrmden der eigenen Sitzung in Malmô mit dem Hinweis, dnss
die Frist fur weitere Antrage verstrichen ist (Amtsdauer:
1986-88) :
als Vizeprâsidenten (in der zeitlichen Reihenfolge der
der eingetroffenen Antrage):-

Harm Helmantel, FICE-Niederlande-
Krystyna Kruszko, FICE-Polen-
Meir Gottesmann, FICE-Israel-
Ein Vertreter der FICE-Frankreich: mit Brief vom
13.Mai 1986 schlâgt die FICE-Frankreich H.Audigier
fur die Vizeprâsidentschaf t vor (Der Prasident der
FICE-Frankreich wird dièse Nomination umgehend dem
Generalsekretariat in Zurich mitteilen)

als zuget.Schatzmeisterin-
Eva Beganova, FICE-CSSR

Die Traktandenliste fur die Generalversammlung verbunden mit
diesen Wahlantrâgen verlâsst Zurich Ende Juni 1986: Die Gene-
ralversammlung, die Antrage und die Daten sind statutengcm.ïss
allen Mitgliedern schon 1985 und emeut mit dem Versand vom
15.Marz 1986 angezeigt worden.

Traktandum 12

Werbeschrift der FICE-International und der FICE-National-
sektionen (Anhang 10)

Die deutsch- und f ranzôsischsprachigen Vorschlagc lagen dem
Vorsanti der Conoralsckrctnriates vom 15.M.'irz I')fiO aln An

—
hang 10 bei, der entjlisciisprachige nericht wird liier in Gdansk
abaeacben. Der Generalsekretar verl«nkt R.Soisson die Uebor-
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setzungen in die e-ngliscne unu £ ranzosiscne Spraclie

Der Verbandsrat beschliesst
1. Der Werbeprospekt ist als Werbung fur die FICE-Inter-

national zu gestalten; die Nationalsektionen benôtigen
in der Regel eigene landesbezogene Unterlagen;

2. Die Schrift ist dreisprachig zu drucken: franzosisch,
deutsch, englisch;

3. Die englischsprachige Fassung findet Anklang; die
deutschsprachige Fassung ist zu überarbeiten . Der Ge-
neralsekretar ist eingeladen,auf die Sitzung in Mal-
mô hin

-
unter Berucksichtigung der Diskussion in

Gdansk
-

cine neve Fassung des Textes vorzulegen;

4. Der Prospekt soll in hoher Auflage gedruckt werden;
die graphische Gestaltung ist Sache des Generalsekre-
tariates in Zurich, wobei ein handliches Format wesent-
lich bleibt.

Der Generalsekretar dankt Rolf Widmer, FICE-Schweiz, fur
die Mitarbeit am Prospektentwurf.

Traktandum 1 3

Mitgliederwerbung der FICE-Intcrnational: Stand der Arbeitct

Der Generalsekretar informiert: Die Hitgliedorwerbung ist
nach aussen und nach innen zu verstarken.
a) Nach aussen: Gemâss Einverstandnis des Verbandsrates an

den Sitzungen in Prag und in Amsterdam hat der General-
sekretar mit folgenden Stellen Verbindung aufgenommen:
Spanien, Portugal, Finnland, Norwegen, Italien, USA,
Jordanien, Japan. In den sozialistischen Lândern: UdSSR,
Rumânien, DDR, VR China.
Personliche assoziierte Mitglieder aus den USA (Vander-
ven/Peterson) kônnen als Griindungsmitglieder der FICE-
USA von der GV in Malmô aufgenommen werden; ebenfalls
das CEIS als Griindungsmitglied der FICE-Italien. Die
FICE-Grossbritannien ist assoziicrtes Mitglied und kann
als Vollmitgliedaufgenommen werden. Eme Beobachterin
aus der UdSSR nimrat an dieser Sitzung in Gdansk teil.
Aus Spanien, Portugal und Norwegen ist bisher keino Ant-
wort eingetrof fen, die FICE-Frankreich bemuht sich uni
oinc Verbindung nach Katalonien. Die FICIJ-Danema rk wird
sich an der "Nordic Child Conférence" bei cion Vertrctern
Norwegens, Finnlands und Islancls fur cine Mitql iodschnft
emsetzen. Das Generalsekretariat sieht folgcndc Schwer-
punkte der Mitgliederwerbung vor:

1. Spanien, Portugal, Finnland;

2. UdSSR, Jugoslavien, Rumanien;
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3. Die bestehenden Kontakte zu Japan, VR China, Jor-
danien werden nicht forciert. Vorlâufig soll
der Vertreter des Fiirstenturas Lichtcnstein (1 Hoim)
durch den Schweizer Vertreter zur FICE gehôren,
doch ware cine selbstandige FICE-Lichtenstein
wunschbar.

4. Die Mittjliederwerbung soll nicht dazu fuhren, vin
jeden Preis Mitcjlieder aufzunehmen: Charakterlich
intègre mi Erziehungswesen anerkannte Personlich-
keiten sind gesucht. Vor allem auch nationale Dach-
verbande von Organisationen fur ausserfamiliare
Erziehung und Schulen, welche unseren Statuten ent-
sprechen.

Dcr Verbandsrat dankt dom Generalsekretà'r fiir die bis-
herige erfolgreiche Arbeit und ist mit diesem Vorgehen
einverstanden.

b) Mach innen: Ohne tragende Nationalsektionen wiichst die
FICE auf Dauer nicht. Auch die Nationalsektionen soll-
ten sich uni demokratische Légitimation bemiihen, sofern
dies nicht schon geschehen ist, wie in zahlreichen Lan-
dern. Dies kann auch dadurch erreicht werden, dass die
Wa tionalsektionen Dachverbande von Heimorganisationen
in ihren Là'ndern aufnehmen, eingcschlosscn Vertretungen
ausserfamil iarer Erziehung iwS. Die FICE-International
kann nur Wunsche anbringen: wiinschbar wâren National-
sektionen, die auch zahlenmassig in der ausserfamiliaren
Erziehung ihres Landes tief verankert sind:

Traktandum 14

FICE-Award und FICE-Medaillen: Vorschlage

Vertreter der FICE-Niederlande haben in Zurich dièses Trak-
tandum angemeldet: Seine Behandlung wird auf die Sitzung in
Halmo verschoben, da die Antragstellenden hier fehlen.

Traktandum 15

Verschiedencs und Umfrage

a) Zeitcn und Ortc der CE/CF/GV 1986-1988 (Anluwj 11 zum
Versand):

1936 CE 86/111 : 15.Juli 1986 Trencin/CSSR
CE 86/IV : 25.AuçjUSt 1986 Mnlmo/Schwrden
GV 1986 : 26.August 1986 Malmo/Schwodcn
CF 86/11 : 26.August 1986 Malmô/Schwcden
Kongress Halmô : 27.-29.August Halmô/Schweden

1986
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1987 CE 87/1 : 24.Januar 1987 Zurich/CH
CE 87/11 : 9.April 1987 Frankfurt/BRD
CF 87/1 r 9.-12.April 1987 Frankfurt/BRD
CE 87/111 : 4.Juli 1987 Luxemburg
CE 87/IV : LOktober 1987 Remich/L
CF 87/11 : 1.-4.oktober 1987 Remich/L

1988 CE 38/11 : 12.Mai 1988 Danemark
CF 88/1 : 12.-15.Mai 1988 Danemark
Daten und Orte noch festlegen: CE 88/1.
Jubilâumskongress, inkl. CE/CF/GV vorgesehen im
Zeitraum 19.-24.September 1938 St.Gallen/Schweiz

b) Jubilàums-Konqress der FICE-International-
Hanspeter Muller, FICE-Schweiz informiert: "40 Jahre
FICE

- 1948-1988", Kongressort: Raum St .Gallen/Trogen,
Schweiz. Vorgesehener Zeitraum: 19.-24.September 1988,
wobei Einzelheiten noch festzulegen sind. Die Vorschlâ-
ge der Schweizer Arbeitsgruppe zum "ongr^csthema lauten
wie folgt:

1. Minderheiten-Pâdagogik (besonders Erziehung von
Kindern anderer Kulturkreise)

2. Indikationen" 3. Berufsbild des Erziehers/des Sonderpëdagogen,
Zukunf tsausichten

Der Verbandsrat dankt fiir dieso Vorarbeiten. Die Dis-
kussion ergibt:

Bei aller Anerkennung dieser Vorarbeiten wiirde begrusst,
wenn die Themen vermehrt auf die Interessenlage ver-
schiedener Lânder ausgerichtet werden kônnten: Es soll-
ten Themen sein, welche aile Einrichtungen des gesamten
Erziehungsfeldes ansprechen, damit am Jubilâumskongress
môglichstviele Menschen teilnehmen kônnen. Das Kind
und der Jugendliche sollten im tlittelpunkt des Jubilâums-
kongresses stehen. Die Ziele "Gestern

-
Heute

-
Morgen"

in der ausserfamiliaren Erziehung im Ablauf der Geschich-
te "40 Jahre FICE" kônnten von Interesse werden als
geistesgeschichtliche Rechenschaf tsablage und Vergleich
der Entwicklungen zwischen den verschiedenen Landern.
Allerdings nicht Ruckschau als Selbstzweck gemeint, son-
dern "Ausblick-Ruckblick" uni die Phasen und Stadien der
Jugendhilfe vergleichsweise im Zeitablauf und zwischen
don Landern erfassen zu kônnen. Kcin roin akademisches
Thema wàhlen, sondern Pâdagogen, Erziehern, Heimleitern
usw. auf allen Stufen Môglichkeit der Mitarbeit am Kon-
gress geben. Kongress auch als Werbung fur die FICE ver-
stehen.-
Der Verbandsrat besciiliesst-

Fiir den Kongress 1988 und dessen Vorbereitunq soll
cine Arbeitsgruppe eingesetzt werden, die eng mit
dem Gcneralsekretariat in Zurich zusammennrbeitot,
wic dics crfolgreich fiir den Kongress in Malmo qeschah;
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-
Der Président der FICE-Schweiz schlagt zulianden der
Verbandsrats-Sitzung in llalmô (CF 86/11) entsprechen-
de Namcn vor, unter Briicksichtigung der verschiedenen
Lânder- und Sprachin teressen sowie unterschiedlicher
gesellschaftlicher Système. Vertreter der bisher iyen
Vorbereitungsgruppe fur Malmo sind zu beriicksichtigen,
insbesondere aus der BRD und aus Frankreich sowie aus
den Niederlanden;-
Wie bisher muss die Gruppe so gross sein, dass sic
viele Interessenlagen abdeckt, umgekehrt aber so klein,
dass sic arbeitsfâhig und sparsam bleibt. Die Sitzungen
sollen nach Môglichkeiten vor den CF-Sitzungen statt-
finden, was Mitglieder des CF in dièse Arbeitsgruppe
bedingt.-
Der Generalsekretar bespricht mit dem Prasidenten der
FICE-Schweiz und dem Kongress-Sekretar die bisherigen
Kompetenz-Ablà'ufe (CF-Protokoll Prag/Amsterdam), um
die Zusamraenarbeit nach bisherigem Muster zu vertiefen.
Der CF/CE bleibt fur die Grundsatzfragen des Jubilaums-
kongresses zustandig.

Der Prasident, Generalsekretar und aile FICE-Mitgliedcr dan-
ken der FICE-Polen mit einem grossen Applaus fiir die gebotene
Gastfreundschaft '.

Der Generalsekrctar
Dr.Franz Ziisli-Niscosi

Anhange:

1 . Programm Gdansk
2. Votum G.Haag
3. Iniziative Messe In Atto Dal Centro Educatives

Italo-Svizzero Di Rimini Per La Costituzione
Délia Szionc Italiana Délia Fédération Inter-
nationale des Communautés Educatives
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Wàrme, am Bett festgebundene Flaschchen, kollektives 'Topfen',

weifie Betten, weifie Wànde, - cine verarmte, hygienisch-sterile,
anregungslose hospitalisierende Umwelt. In Medizin und Psycho-
analyse war das Bild des Hospitalismus und semer lebenslangen
Folgen fur die Kinder zu dieser Zeit làngst bekannt, aber es
gab

-
bis das aufgeregte Klima der APO-Zeit die Sensibilitat

fur jede Art von Repression scharfte -, niemanden, der sien
fur die Kinder ernsthaft interessiert natte.
Die Folge dieser ersten "Heimkampagne" war cine Neubestimmung
des Verhàltnisses von Pflege- ggf. auch Adoptivfamilie und
Heimerziehung, zunàchst nur fur Kleinkinder, spàter auch fur
Schulkinder. War die Pflegefamilie bis zu dieser Zeit sozusa-
gen Anhangsel der Heimerziehung - ein Kind hatte sich im Heim
zunàchst zu bewàhren, bevor ihm, wenn es Gluck hatte, das
Etikett 'pflegestellenreif' verliehen wurde -, so drehte sich
das Verhàltnis im Laufe der komraenden Jahre um: Pflegefamilien
wurden zur Regelform fur die Erstunterbringung von Kleinkin-
dern, die Heime Spezialisten fur die nicht 'familienreifen'
schwierigen Kinder, v.a. jene, die sich in Pflegefamilien nicht
'halten' liefien. (Nebenbei bemerkt: jungeren empirischen Erhe-
bungen zufolge, trifft man in unseren Heimen gegenwartig zwi-
schen 10 und 15 % ehemaliger Pflegekinder aus

'
abgebrochenen'

Pflegeverhàltnissen an; ein Anteil, der cine Verdoppelung bis
Verdreifachung der noch vor 10 Jahren gefundenen Zahlen bedeu-
tet).
So wie die Folgen dieser Heimkampagne insgesamt erfreulich wa-
ren, so auch jenes Ereignisses, das als eigentliche "Heimkam-
pagne" in die Geschichte der Jugendhilfe eingegangen ist: jener
'Aufbruch 1, ja 'Aufschrei1 von Heim jugendlichen, Studenten und
liberalem Bùrgertum, der das traditionelle Fûrsorge-Erziehungs-
system ins Wanken brachte. Erfreulich war das Ereignis vor al-
lem, weil es die Heime endgiiltig aus ihrem Dornrôschenschlaf
weekte. Die Heime hatten es sich in den 'goldenen 50er Jahren1

bequem gemacht, konzeptionell im wesentlichen an die etablier-
te Heimpolitik der Weimarer Zeit angeknupft und ein unkontrol-
liertes Leben jenseits jeder offentlichen Aufmerksamkeit ge-
fiihrt. Die staatliche Seite hatte sic dabei - und sei es nur
durch ihr Désintéresse und cine regide Pf legesatzpolitik (Ende

der 50er Jahre lagen die Pflegesàtze bei 8,- DM, Ende der 60er
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Jahre bei 30,- DM) -
kràftig unterstiitzt. Charakteristisch fur

die FE-Heime zur Z.eit der Heimkampagne war die Ausnutzung der
jugendlichen Arbeitskraft fur Versorgungszwecke der Heime statt
Berufsausbildung, ein cher disgualifizierendes als qualifizie-

rendes Heimschulsystem, cine ghettoisierende Lage vieler Heime
und cine law-and-order-Mentalitàt der schlecht oder gar nicht
ausgebildeten Erzieher.
Bund, Lànder, Kommunen und Verbànde reagierten ùberraschend
schnell auf die skandalisierung, ein Hinweis darauf, dafl sich
das FE-System auch politisch ùberlebt natte. Der leider friih-
zeitig verstorbene Wolfgang Bauerle, Mentor und Anpeitscher der
Heimreform in den beginnenden 70er Jahren, konnte 1975 bereits
ausfiïhrlichPlanungspapiere von Landesbehorden und Wohlfahrtsver-
bânden veroffentlichen.
Mit grofier Übereinstimmung forderten sic:- Integrierung der Wissenschaft und stàndige Fortbildung des

Personals;- Reduktion der Gruppengrôfle und Reform der Zusammenstellung
der Gruppen (Alters- und Geschlechtsmischung) ;- Demokratisierung der Heimerziehung;-
bessere schulische Fôrderung der Heimkinder und bessere
Arbeitsbedingungen fur die Jugendlichen, einschlietilich
der Forderung nach voiler Entlohnung;- stàndige Elternarbeit und Verbesserung der Zusammenarbeit
der Heime mit Schulen, Arbeitsstâtten und Behôrden;- Verbesserung oder Neuorganisation der Heimfinanzierung.

Der jetzt einsetzende zweite Schub der Heimreform hatte im we-
sentlichen drei positive Folgen:
a) die Aufwertung der pàdagogischen Arbeit im Heim, sichtbar

etwa an einer hoheren Eingruppierung der Erzieher und dem
Beginn der Einstellung von Sozialpàdagogen auch fur den
Gruppendienst ;

b) cine Liberalisierung des pàdagogischen Klimas bei verklei-
nerten Gruppengroflen und einer hôheren Personalintensitàt;

c) deutlich verbesserte auflere Rahmenbedingungen fur die pâd-
agogische Arbeit in baulicher und finanzieller Hinsicht.

Dies ailes war freilich nicht mehr als ein Anfang, der Schub
brachte noch keine innere pàdagogische Reform und er brachte
cine Reine neuer Problème:

4
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-
Die jetzt aus den Fachhochschulen und Fachschulen in die vor-

her ungeliebte Heimerziehung drangenden Erzieher verwechsel-
ten in diesen ersten Jahren des Aufbruchs noch allzu leicht
einen demokratischenErziehungsstil mit laissez-faire und For-

derung von Autonomie und Selbstàndigkeit mit unausgefulltem,
langweiligem Leerlauf, dessen Charakter treffend mit den Be-

griffen "Pure Padagogik" und Ge

- Die Heimleitungen hatten zwar die neuen padagogischen Erfor-
dernisse im Kopf , verfiigten aber noch nient iiber die padago-
gischen Erfahrungen und die pàdagogische Sensibilitàt, um sic
umzusetzen. Folge war vielerorts cine entmiindigende Burokra-
tisierung der Heime und cine Verregelung des Heimalltags, cine
Schein-Demokratisierung, die Jugendliche und Erzieher cher

entmutigte, als sic zu aktivieren, ein blofl technisches Ver-

standnis von Erziehungsplanung, Elternarbeit, Thérapie und
Verselbstàndigung.
Die Heimtràger nutzten den politischen und finanziellen Auf-
wind cher fiir Neubaten und Organisationsreformen, als ftir die

Entwicklung neuer pâdagogischer Konzeptionen.
Die Heimaufsichtsbehorden miflverstanden Heimreform vielfach,
indera sic die Heime in Planungskonzeptionen einspannten, die
sich in Stil und Inhalt cher an allgeraeinen Strukturplanungen

orientierten, als an Planungsmodellen fur die Qualifizierung

padagogischer Arbeit, und indem sic die Heime auf Effizienz-
Kriterien festzulegen versuchten, die padagogischen Prozessen

fremd sind. Eme Flut neuer Verordnungen, Regelungen, die Pro-

pagierung von Differenzierung, Spezialisierung und Therapeuti-
sierung drângten die Heime auf den Weg padagogischer Technik
und lockten sic in die Sackgasse cines klinischen Verstândnis-
ses von Heimerziehung.

Ich mochte dies, -
auch weil mir scheint, dafl in manchem Heim

auch heute dièse Problème nicht iiberwunden sind -, meme Kritik
an der Heimreform, an einigen Beispielen verdeutlichen:
1. Ein wesentliches Reformziel war, wie gesagt, die Demokrati-
sierung des Heimlebens. Ihre Durchsetzung erfolgte aber nicht.

5



wie es dem Begriff der Demokratie ja wohl angemessen ware, durch
den Willen der Beteiligten, sondern qua Anordnung und in der for-

malisiertenund vérrechtlichten Form des Mitwirkungsrechts. Dies
ist offensichtlich cine hôchst paradoxe Geschichte: cine anonyme
Macht, cine Instanz oder auch cine Person befiehlt, sich nicht
befehlen zu lassen, Entscheidungen demokratisch zu fàllen und
durchzusetzen. Dies ist das cine Problem bei der Demokratisie-
rung. Ein anderes bei ihrer Durchsetzung war und ist, dafi wesent-
liche Bereiche des Heimlebens bereits vorweg als der Demokrati-
sierung nicht zuganglich ausgeklammert wurden. Dies gilt z.B.

fiir Tràger-Fragen, fiir die Verteilung und die Hohe der Haushalts-
mittel, meist auch fiir Personalfragen und fur die Aufnahme der
Kinder. Ein drittes Problem fur dièse Art der

'Demokratisierung'
war, dafl sic fast zwangslaufig cine Biirokratisierungdes Heimle-
bens nach sich zog: ein vielfàltiges Besprechungswesen, die Not-
wendigkeit, Dienstwege festzulegen, Protokolle zu fertigen, Ter-

minse zu planen usw. Was also eigentlich mehr Lebendigkeit in
die Auseinandersetzung zwischen Menschen mit verschiedenen Inter-

essen, Wùnschen und Perspektiven bringen sollte, hat faktisch zu
einer Erstarrung und Formalisierung lebendiger Beziehungen bei-
getragen.

2. Ein weiteres wichtiges Reformkonzept war und ist die heilpàd-
agogische Orientierung in der Arbeit mit den Kindern. Ihre Durch-

setzung erfolgte aber nicht - wie man annehmen sollte - iïbercine
Um-Orientierung, also die Reflexion des eigenen Verstàndnisses,
über Selbstkritik, Neuformulierung von selbstgewahlten Zielen,
cine neve Art der Zuwendung zur kindlichen Personlichkeit, son-
dern über cine Setzung von Regeln fiir die râumliche Ausstattung,

den Personalschliissel, das formale Ausbildungsniveau, von Rege-
lungen über zusatzliches Personal und die Schaffung neuer Ausbil-
dungsgange, und schliefllich die Hineinnahme von klinischen Metho-
den und schein-therapeutischen Verfahren in das Heitnleben. Hier
wurde offensichtlich wieder etwas sehr paradoxes getan. Die Per-
spektive verschob sich von der beabsichtigtenNeu-Orientierung

der Erzieher, auf Problème der formalen Rahmenbedingungen, auf
die Einsetzung von Spezialisten, auf cine Krankenhausmentalitàt
und die Umdefinition von ehemaligen Alltagstàtigkeiten in 'thera-
peutische Interventionen1 (Schwiram-, Reit-, Spiel-, Sporttherapie

6
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usw. ) Die Konsequenz ist, dali die eigentlich intendierte ganzheit-

liche Orientierung der Heilpadagogik zumindest in der Gefahr steht

in ihr Gegenteil umzuschlagen: cine Orientierung an Teilen der "

kindlichen Persbnlichkeit, fur deren Reparatur es jeweils besonde-

rer Spezialisten mit besonderen Methoden bedarf.
3. Ahnlich verhàlt es sich mit dem, was als 'psycho-soziale Dia-

gnose' und 'Erziehungsplanung 1 durch Gesetzes- und Reformenwiirfe

und durch Konzeptionspapieregeistert. Mit beidem sollte wiederum

auf bestimmte Reformziele reagiert werden, namlich darauf, will-

kùrliche Erziehungsmafinahmen und Maflnahmen der Willkiir durch cine

reflektierte Zuwendung zu den kindlichen Bedùrfnissen und Inter-

essen zu ersetzen. Der beabsichtigte Sinn war also cine bewuflte,

engagierte Beschaftigung mit der Biographie des Kindes und die

Entwicklung cines besseren Verstândnisses fur seine Umweltbeziige.
In Ankniipfung an die Erfahrungen des Kindes sollte Parteinahme

fur das Kind mbglich werden. Eme Hinwendung zu den Fâhigkeiten

des Kindes und ein Mitleiden an seinen Probleraen sollte den Er-

ziehungsprozefl begleiten und das Ziel einer optiraalen Fôrderung

des Kindes nicht aus den Augen verlieren lassen. Es ging zusam-

mengefafit darum, die Subjekthaftigkeit des Kindes zu erkennen,

es aus dem Status des Objekts zu befreien. Tatsachlich geschah

wieder etwas Paradoxes: die Mittel, mit denen man sich der Sub-

jektivitàt, den Leidenserfahrungen des Kindes zuwenden sollte,

wurden in professionellen Standard-Methoden , Diagnosebôgen und

Standardformularen fur Erziehungsplanung (einmal jahrlich vom

Heimpsychologen zu erstellen -
etwas boshaft gesagt) verobjekti-

viert. Was allenfalls freiwillig erbracht werden kann
- ein In-

teresse am Kind zu entwickeln - wurde zum 'Befehl' an die Erzie-

her und zu einem Ausweis fur cine "progressive" Konzeption.

Doch nun zurùck zum Reformverlauf

Die Zeit Mitte bis Ende der 70er Jahre ware freilich unvollstàn-
dig charakterisiert , wenn nicht gleichermafien auf den Widerstand

verwiesen wiirde, der sich in den Heimen selbst, auch in mancher

Behôrde, in der Wissenschaf t, den Ausbildungsstàtten und Initi-

ativgruppen gegen die technokratische Heimreform entwickelte und

schliefllich vielerorts zur Hefe fur die iiberfallige innere Reform

wurde.
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Unzufriedene Heinerzieher/-innen grùndeten Kleinheime, die sich
bewuflt dem kiïnstlichenMief des schon àlteren Familienkinderheims
entgegenstellten und neve Forraen des Zusammenlebens von Erwachse-
nen und Kindern propagierten. Ihre Intention falite Martin Sauer

in dem Slogan "offener, freier, bunter, solidarischer" zusammen.
Die Kollektivbewegung der Aufierparlamentarischen Opposition (APO),
zur Grùndungszeit noch mit zwar kreativen und aufregenden, aber
auch idealistischen und unausgegorenen Momenten versehen, wurde

zum Anreger fur cine Reine von Experimenten im Bereich Jugendwohn-
gemeinschaf ten und Landkommunen; das Ungeniigen beruflicher Bildung
im Heim brachte Werk- und freie Schulen hervor; dies ailes zusam-
men und noch manches mehr wurde liber Ausbildungsstàtten, Kongresse,
Jugendhilfetage und Wissenschaft zunehmend mehr auch in die Heime
getragen, dort aufgegriffen, modifiziert und auf das unter dunch-
schnittlichen Bedingungen Machbare zugeschnitten. Die heftigsten

Diskussionen in den Heimen und ùber die Heime fanden jedenfalls
statt, als die Heimreform offiziell cher schon fur abgeschlossen
erklàrt war, oder auch fur gescheitert. Es ist wohl so, dafl Re-
formen nient geschenkt oder befohlen werden konnen, sondern von
den Betroffenen erkampft und erarbeitet'werden mûssen.
Begiinstigt wurden solche Entwicklungen, Ende der 70er Jahre, An-

fang der 80er Jahre, durch uniibersehbare Neuorientierungender
kritischen Sozialwissenschaf ten, der kritischen Pàdagogik und
Psychologie. Kehrten sich die kritischen Sozialwissenschaften von
der rein ob jektivistischen Betrachtung von Gesellschaft ab, wobei
sic die Bedeutung aubjektiver Faktoren wieder entdeckten, so ging
die kritische Erziehungswissenschaft und Psychologieden umgekehr-
ten Weg, indem sic das Gesellschaftliche auch noch in der indivi-
duellsten Regung aufspiirte. Gesamtgesellschaftliche Entwicklungen,
wozu auch die neuen sozialen Bewegungen gehbren, schufen ein Kli-
ma, indem das Neve konstruktiv aufgenommen wurde und die wissen-
schaftliche Arbeit selbst wieder vorantrieb. Mit dem Konzept der
"Alltagsorientierung", des Lebenswelt-Bezuges und mit dem neuen
Programm ganzheitlichen Denkens fand dièse Diskussion auch Eingang
in die Heimerziehung, gab dem "schmuddeligen Alltag und der Tâtig-
keit des Gruppenerziehers cine neve Wiirde , brachte erste Ansatze
milieunaher Heimerziehung hervor, forderte die Selbstkritik der
Heimerzieher und machte sensibel fiir die Komplexitàt pâdagogischer
Prozesse. Mancherorts wurden Spezialisierungen, Therapie-Konzepte
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und ùberspannte Diagnose-Verfahren zuriickgenommen und die alte
leidige Diskussion un die geschlossene Unterbringung von Heim-
jugendlichen erreichte ein bisher unbekannt hohes Niveau. Die

Diskussionen sensibilisierten die Heime schliefllich fiir 'klima-
tische 1, atmospharische Momente der Heimerziehung und wiederbe-
lebten die Idée therapeutischer Gemeinschaften. Man lernte, deut-
licher zwischen Planbarem und Unplanbarem, zwischen Bewufitem und
Unbewußtem zu unterscheiden und stellte sich bewuflter den eige-

nen emotionalen Problemen, die der Heimalltag den Erziehern auf-

gibt: Problemen von Freiheit und Bindung, von Nahe und Distanz,

von Gewahrung und Forderung.

In diesen. dritten Schub der Heimreform platzte - fiir manche Er-

zieher und Heimleiter/Heimtràger unerwartet, vielleicht weil man

sich im Elan der ersten Stunde ein wenig zu sehr auf die subjek-

tive Seite geschlagen hatte -, das hinein, was man bei uns "Wen-

de" nennt und was auch tatsâchlich Wende ist: die Wende von einer
relativ integrierten und befriedeten Gesellschaft zu einer "Zwei-
drittel-Gesellschaft", die Wende zu einem erschreckenden Umfang

neuer und alter Armut und die Wende zu einer neu-konservativen
Interprétation sozialer Problème in der Interprétation und Deu-

tung sozialer Problème. Ich will hierauf nient nâher eingehen,

zumal ich vermute, dafi Sic genauso wie wir, die Auswirkungen auf
Jugendhilfepolitik und -landschaft zu spiiren bekommen: mehr Pro-

blème, weniger Geld; cine neve, bislang nicht gekannte Konkurrenz-
situation zwischen Tragern, zwischen alten und neuen Formen der
Erziehungshilfen, zwischen Erziehern, die auf Planstellen sitzen
und solchen, die sich durch Sonderprogramme und Honorarmittel er-
nàhren. Dièse Entwicklungen sind zu bedauern und mùssen politisch
beantwortet werden; sic haben aber durchaus auch etwas Kreatives
in die Jugendhilfe-Diskussion gebracht. Die Konkurrenzsituation
zwischen alten und neuen Erziehungshilfen ist ja nicht nur von
berufsstàndischen Interessen motiviert, sondern auch zum Vehikel
fiir cine verantwortungsvolle Suche nach neuen und besseren Losun-

gen geworden.
Was hieraus wird, ist noch nicht recht zu ùberschauen, da wir ja
mitten in den Auseinandersetzungen stehen, aber mir scheint, es

zeichnen sich bereits Konturen fiir einen vierten Schub einer
Heimreform ab. Wenn ich es recht sehe , entwickeln sich momentan

nicht nur neve Formen der Zusammenarbeit zwischen verschiedenen
Erziehungshilfen und ôffnen sich Heime nicht nur zunehmend fiir
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Aufgaben, die von ihrem traditionellen Verstàndnis als 'statio-
nare Einrichtungen' abweichen (worin man im übrigen auch cine

vorschnelle Anpassung und politische Anbiederung sehen kann) ,
sondern es zeichnet sich auch so etwas wie ein neves Selbstbe-
wutîtseinunter Heimerziehern und ein deutlicheres Bewufltsein

vom politischen Charakter aller Erziehung ab. Die kiirzliche Ta-

gung der IGfH und die dort verabschiedete Miinsteraner Erklarung

zur Heiraerziehung haben hierzu Signale gesetzt.

Das Neve an dieser Tendenz ist, dafl sich die von Angst diktierte
Abwehrhaltung allmahlich zur inhaltlichen Verteidigung von Ansprii-

chen jener, die in Heimen leben und arbeiten transformiert. Die
Miinsteraner Erklarung beginnt nicht mit den Worten: "in den letz-
ten 15 Jahren wurden uns 45.000 Heimplàtze genommen", sondern mit
den Worten: "In der Bundesrepublik Deutschland leben 55.000 Kin-
der und Jugendliche in Heimen", ein Pladoyer also fur die Siche-
rung und Weiterentwicklung der Heimerziehung fiir jene, die fak-

tisch in Heimen leben, kein Lamento und kein Angriff gegen jene,
die mit anderen Mitteln qualifizierte Sozialpadagogik betreiben.

11. Anregungen fiir die Weiterentwicklung der Heimerziehung

Wie eingangs bereits erwâhnt , mufl ich mich in diesem Teil memes
Referats auf einige Punkte beschrânken, jene, die mir in der gegen-

wartigen Situation von besonderer Bedeutung erscheinen. Bezugs-

punkt meiner Anregungen ist ein doppelter: einerseits cine be-

stimmte Grundorientierung, cine bestimmte Interprétation dessen,

was cine gute Heimerziehung ausmacht, andererseits das Kind- oder heute zunehmend hâufiger -
der Jugendliche mit seinen Be-

diirfnissen und Interessen.

Was meme Grundorientierung anbelangt, kann ich mich kurz fassen,

da ich sic
-

in Kritik an verfehlten Reformansatzen - bereits in-
direkt formuliert habe.
So ist mit meiner Kritik an der Schein-Demokratisierung in man-
chen Heimen natiïrlichein Pladoyer fiir die Durchsetzung demokra-
tischer Strukturen in den Heimen verbunden: Abbau hierarchischer
Strukturen in den Heimen, pâdagogische Autonomie fiir die Erzie-
hungsgruppen, Einf luflmôglichkeiten der Erzieherschaft auf die
'Politik' des Heimes etc., um nur einige Stichworte zu nennen.
Aus der Kritik an pathologisierenden Tendenzen, oft gerade in
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der 'modernen' Heimerziehung, folgt ein Plàdoyer fur cine radika-
le Entpathologisierung. Wieder nur stichwortartig: keine entwùr-
digenden psychologischen Prozeduren; keine schein-therapeutischen

Aktivitaten; keine fragwùrdigenEtikettierungen, etwa jener Art,

wie ich sic gerade jiingst in einem Fragebogen memes ortlichen
Jugendamtes gelesen habe ( leicht bis schwer Verwahrloste, neuro-
tisch Verwahrloste, neurotisch Gestorte, débile, geistig Schwerst-

behinderte etc.); stattdessen die Forderung cines Milieus und ei-
ner Atmosphère, die es dem Kind erlaubt, sich zu erholen, neve

Krafte zu sammeln und sich neu zu orientieren.
Aus der Kritik der Currisularisierung und Vereinnahmung des Heim-
alltags einerseits, semer pàdagogischen Entleerung andererseits

ergibt sich fur mich die Perspektive einer bewufiten Haltung gegen-

iiber der Dialektik von Strukturierung und Offenheit, wobei Struk-
turierung meint: Heime brauchen Rahmenbedingungen, die sinnhaftes,

aufeinander bezogenes Handeln aller Beteiligten erlauben, und Of-

fenheit: der Heimerziehung ist cine Haltung angemessen, die be-
reit ist fur Verânderung , die in der Lage ist, Interesse fur ab-
weichende Motive, originelles Verhalten und auflergewohnliche Pro-

blemlôsungen aufzubringen. Eme Heimpàdagogik, die hiermit ernst

machte, wù'rde z.B. nicht darauf verzichten, Lernmôglichkeiten fiir
die Kinder und Jugendlichen zu planen und vorzustrukturieren, sic
wù'rde aber cine Form der Strukturierung wàhlen, die es den Kin-
dern ermoglicht, sich die Welt eigenaktiv anzueignen; sic wùrde
nicht auf Fachlichkeit verzichten, aber dafiir Sorge tragen, dafl
sich Fachlichkeit nicht gegen Betroffenheit und Interesse an den
Kindern verselbstandigt; sic wtirde nicht auf Regeln und Norraen

verzichten, aber bestrebt sein, sic sich nicht gegen die Leben-
digkeit des Zusammenlebens verselbstàndigen zu lassen.
Mein zweiter Bezugspunkt , sagte ich, sind die unmittelbarenBe-

diirfnisse und Interessen der in den Heimen lebenden Kinder und

Jugendlichen. In drei, gewifi nicht vollstandigen,Punkten mochte
ich abschlieflend auf Reformanforderungen verweisen, die im Mit-
telpunkt unserer gegenwartigen Diskussionen stehen:

1. Wie immer Kinder und Jugendliche, seit einigen Jahren ja iiber-
wiegend Jugendliche, in Heime kommen, - ob auf dem

'
Umweg

' iïber
'vorgeschaltete' ambulante Maßnahmen , aus einer abgebrochenen

Pf legefamilie ins Heim oder direkt aus ihrer Herkunf tsfamilie,
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ihnen ist
-

mit wenigen Ausnahmen
-

cines gemein: sic entstam-

men deklassierten oder von Deklassierung bedrohten Familien,

sic selbst sind von Deklassierung bedroht, ihr Lebensweg ist

gespickt voll von biographischen Brù'chen und Miflerfolgserleb-

nissen. Heime mùssen sich hierauf in Leistungsangebot und
Orientierung einstellen.
a) Da in unserer Gesellschaft Lebenschancen im wesentlichen an

das Einkommen gekoppelt sind, und dies cine Funktion von Aus-

bildung ist, ist die schulische und berufliche Forderung der
Heim jugendlichen cine unabdingbare Forderung an die Heimer-
ziehung. Dies gilt auch angesichts der desolaten Arbeits-
marktsituationund der Perspektivlosigkeit von Jugendlichen

auf dem Arbeitsmarkt, - da schulische und berufliche Quali-
fikation nicht nur Voraussetzung fiir 'offizielle' Jobs ist,
sondern auch fiir die Einrichtung in Nischen des grauen Ar-

beitsmarktes und fiir das Geltendmachen von Ansprùchen gegen-
iiber der sozialstaatlichenLeistungsverwaltung, - abgesehen

davon, dafl Ausbildung mehr ist als Vorbereitung auf den Job,
namlich auch Quelle des Wissens, des Kônnens und des Selbst-
bewufltseins.

b) Die Forderung nach verbesserter schulischer und beruflicher

Forderung kann freilich nur erhoben werden, wenn sic einge-

bunden bleibt in das Wissen um die spezielle Situation der
Heim jugendlichen. Sic brauchen Verstàndnis fur ihre 'Null-
Bock-Haltung' , ihre Angst vor dem sic vernachlassigenden

Schulsystem und ihre verinnerlichten Mifierfolgs-Erwartungen,
aber auch Erzieher, die auf der Basis dièses Verstandnisses
nicht darin nachlassen, Mittel ausfindig zu machen, um die
brachliegenden Potenzen zu mobilisieren, um Erfolgserlebnis-

se zu vermitteln und Ângste ù'berwinden zu helfen; die Forde-

rungen stellen und die Jugendlichen mit den Konsequenzen
ihres Ausweichens konfrontieren.

2. Was immer der Grund fiir die Einweisung cines Kindes oder Jugend-

lichen in ein Heim sein mag, wiederum gemeinsamer Hintergrund

ist die Feststellung cines Sozialen Dienstes, dafi die Familie
mit der Erziehung des Jugendlichen iiberfordert ist. Friiher hat
man daraus die Schlußf olgerung gezogen, daß es das Beste sei,
den Jugendlichen semer Familie und der sic umgebenden Lebens-
welt zu entziehen, um ihm andernorts bessere Lebenschancen zu

12
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bieten. Dièse Auffassung kann heute nicht mehr undif ferenziert
akzeptiert werden. Wir sind sensibler fiir die Schmerzhaf tigkeit
von Trennungen geworden, sensibler fur die pràgende Kraft sub-
kultureller Bindungen, und sensibler fur das innere Band, das-

auch noch den aus der Familie fortstrebenden - Jugendlichen

an sein Herkunf tsmilieu und seine Familie kettet.
Hieraus kann nicht die Schluflfolgerung gezogen werden, dafl Kin-
der und Jugendliche in jedem Fall in ihrer Familie zu betreuen
sind - wo dies realistischerweise geschehen kann, soll es ge-
schehen - und auch nicht, dafi ein Jugendlicher in jedem Fall
in seinem 'Milieu' verbleiben sollte. Zu schlufifolgern ist viel-
mehr, dafi das Subjekt der Heimerziehung nicht ein isoliertes In-

dividuum ist, sondern cine mit einer Biographie 'behaftete' Per-
son, cine Person, die lebensgeschichtlich in Familie und Milieu
verankert ist.
Fur die Heimerziehung ergibt sich daraus die Notwendigkeit, Ver-

sôhnungs- und Trauerarbeit zu fordern; Versdhnungsarbeit dort,
wo stabile Reste vorhanden sind oder neu mobilisiert werden kôn-
nen -

sei es in der Familie oder im erweitertenUmfeld; Trauer-

arbeit dort, wo cine endgùltigeLoslosung unabdingbar ist. Ziel
der Versbhnungsarbeit ist also, cine neve Basis fiir das Zusam-

menleben oder doch fiir wechselseitige Akzeptanz zu schaffen;
Ziel der Trauerarbeit, fiir neve Bindungen frei zu machen.
Dies ist mehr als Elternarbeit im traditionellen Sinne, -

wenn-
gleich sic Bestandteil von Versôhnungs- und Trauerarbeit ist -,
es ist die Gesamtausrichtung der Heimerziehung auf das Kind in
seinen sozialen Bezùgen und das Kind mit seinen sozialen Bezù-
gen.

3. Heime haben es - wie gesagt - im wesentlichen mit Jugendlichen

zu tun. Man mag die Grùnde beklagen, aber es ist so. Dies nô-
tigt zu einer jugendspezif ischen Konzipierung der Heimpadagogik,- was nicht heifien muß , nicht die verbleibenden Chancen fiir cine
altersheterogene Zusammensetzung der Gruppen mit ihren vielfal-
tigen Lernanreizen fiir die Jungeren und die Alteren zu nutzen.
Das Jugendalter wird gerne als cine 'Phase' charakterisiert, es
ist aber ailes andere, als es dieser Begriff nahelegt, nicht
das, was - in einem statischen Sinne - zwischen Kindheit und Er-

wachsensein liegt, sondern ein meist dorniger Weg heraus aus den
Kindheitsidentif ikationen und -bindungen, hinein in cine eigene
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Identitat und selbstverantworteteneve Bindungen. Weil es sich
um einen Weg handelt, einen Prozefi, um Wandlungen und Umformun-
gen, um Versohnung mit dem Verlust der Kindheit, um Probe, Expe-

riment, um Neuannàherung, um Intégration des Alten mit dem Neuen

und schliefilich um die Neuorganisation der gesamten Persônlich-
keit, ist es Aufgabe der Jugendpadagogik, diesen Prozefl zu be-
gleiten und zu ermôglichen. Eltern von Jugendlichen wissen um
dièse Notwendigkeit und iiber die Schmerzhaf tigkeit fiir beide
Seiten, Jugendhilf etràger aber handeln hâufig kontràr zu diesem
kollektiven Wissen, indem sic das Jugendalter schlicht in Ver-
selbstàndigungsphasen aufteilen und jeder Teilphase ein be-
stimmtes organisatorisches Arrangement zuordnen: bis 15 noch

die Rundum-Versorgung und -Betreuung, zwischen 16 und 18 die
Verselbstàndigungsgruppe, danach das Einzelzimmer mit oder ohne
'Nachbetreuung'. Dabei soll nient behauptet werden, daß dièse
Einrichtungs-Typen als solche nutzlos wàren, nur, dafl es dem
Charakter der Jugendprobleme widerspràche, sic systematisch und
routinemaflig hintereinander anzuordnen. Prozefihafte Auseinan-
dersetzung mit Beziehungen, mit der Umwelt und mit sich selbst
ist - positiv ausgedrùckt - nur dort zu leisten, wo existente
Beziehungen zur Auseinandersetzung herausfordern. Und Selbstan-
digkeit kann nur dort erworben werden, wo Selbstàndigkeit er-
kampft werden mufi. Da Autonomie kein Zustands-, sondern ein
Relationsbegriff ist, kann sic weder befohlen, noch gewàhrt
werden.

4. Ein weiteres, von den meisten Heimkindern geteiltes Schicksal
ist das Erlebnis von Diskontinuitàt und biographischenBrùchen.
Heimkinder haben die Erfahrung gemacht, daß man sic, wegen Lei-
stungsschwachen, von Schule zu Schule, von Klasse zu Klasse
schickte; sic haben Trennungen erlebt und sich nient seiten
die Schuld an ihnen zugeschrieben; sic haben in ihrem Leben
verschiedene 'Vàter ' gehabt, wurden von der Mutter zur Groß-

mutter, von ihr zur Tante und von ihr zur Schwester geschickt;
mal ganz zu schweigen von den Bruchen, die aus das Jugendhilfe-

system vielen Kindern auferlegte. Das Schlimmste an solchen
Wechseln ist, daß den Kindern die Wechsel immer leichter fal-
len; tief innerlich aber jedesmal auf 's Neve traumatisch wirken
Aus diesen Erkenntnissen sind Reformnotwendigkeiten fiir das ge-
samte Jugendhilf esystem abzuleiten; fiir die Heime ist es erfor-
derlich, der Erfahrung der Diskontinuitàt die der Kontinuitat
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entgegenzusetzen. Wer immer abgeschoben wurde, mufl wenigstens

einmal erleben, dafi er auch dann noch bleiben kann, wenn er
die Erwartungen nicht erfiillte (wobei ich weifi, dafi dièses
Prinzip nicht in jedem Fall durchzuhalten ist). In der Verant-

wortung heimeinweisender Stellen und der Heimtrager liegt es ,
die Heime hierin durch cine den Moglichkeiten des einzelnen
Heimes gerecht werdende Heimeinweisungspraxis und durch Tole-
ranz in schwierigen Situationen zu unterstùtzen.
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KLEINE PRESSEREVUE

�Amicale Amitié 81" — Mondorf

Seite 18 NORDEN/OSTEN

Hauptziel: Integrierungder behinderten
Mitmenschen

Bad Mondorf
—

Vor nun 5 Jahren,
genau am*25. Februar 1981, gegriindet,
hat sich die ..Amicale Amitié 81" zur
Aufgabe gesetzt,die behinderten Bewoh-
ner des Mondorfer ..Foyer de l'Amitié"
der APEMHindas lokale Leben zu inte-
grierenund sic so aus ihrem alltâgh'chen
Trott herauszuziehen;cine gesetzte Auf-
gabe, deren Ziel mannach sjâhriger Ta-
tigkeit erreicht hat.

Am vorigon Freitag konnte der Prasi-
dent der �Amicale" Paul Bernardy rund
50 Mitgliederinder ..Brasserie Vitali" zur
diesjahrigen Generalversammlung be-
griifien. In kurzen Worten erlàuterte er
den Sinn und Zweck der Vereinigung
undbedankte sichbei allen,diedie �Amic-
ale" im vorigeh Jahr sowohl finanziell
als auch moralisch unterstùtzthaben.

DasProgramm wird
weitergefùhrt

Sekretâr Fernand Bosseler legte an-
schlie/îendden letztjàhrigen Tâtigkeits-
bericht vor,dem wir v.a.entnehmen: ein
..Wisefest" auf der �Place John Griin",
ein Schiffsausflug mit der ..Marie-Astri-
de" nach Bernkastel,ein Kegelnachmit-
tag sowie die BeteiligungamMondorfer
..Krëschtmoart"undan der Kavalkade.

Im Monat Oktober, dem ..Monat des
behinderten Kindes", organisierte man
zusammen mit derAPEMHmehrereVer-
anstaltungen, so ein Gala-Konzert mit
den.weltbekannten Pianisten ..Marek &
Vacek", cine Verkaufsausstellung mit
Werkender KunstlerHeimundSignorini
sowie cine ..Porte ouverte" im ..Foyer de
l'Amitié".

Der Erlôs dieser Verantstaltungen er-
môglichtees v.a.4Personen,amKongrefl

fur Behinderte in Hamburg teilzuneh-
men.Des weiteren wurden mehrere Zelte
und Schlafsàcke angeschafft und die
Pensionàre des �Foyer de l'Amitié" er-
hielten ein Urlaubstaschengeld. Auch
1986 werdendièse Aktivitàten forgefuhrt,
mit dem Ziel,denBehinderten noch bes-
ser zuhelfen und ihnen beizustehen. Im
Programm stechen hierbei vor allem das
�Wisefest" am 30. Maiund 1. Juni sowie
der Ausflug mit den Heimbewohriern
nach Walibihervor.

170Mitglieder
Dem Kassenbericht von Gérard Hein

war zu entnehmen,dafi die Vereinigung
z.Z. 170 Mitglieder zahlt. Einstimmig
wurde der Vorschlag, den Jahresbeitrag
auf 200 Fzuerhôhen,von der Versamm-
lungangenommen.

Was dieKassenlageselbstanbetrifft, so
ist dièse als auflerst gesund anzusehen,

was auch die beiden Kassenrevisoren
JeanBerscheidundRobertHellersbestà-
tigenkonnten.

Bei den statutarisch vorgeschriebenen
Vorstandsneuwahlen wurden aile austre-
tenden Mitglieder bestàtigt, so daß sich
der 86er Vorstand wie folgt zusammen-
setzt:Prasident: PaulBernardy;Vizepra-
sident: Marcel Wagner; Sekretâr: Fer-
nand Bosseler; Kassierer: Gérard Hein;
Mitglieder: BernardBaver,Lélia Dolins-
ki, François Gengler, Ghislain Ludwig,
Jean-Marie Raus und Guy Stoffel. Als
Kassenrevisoren fungieren auch weiter-
hin Jean BerscheidundRobert Hellers.

Den Abschluß der Generalversamm-
lung bildete ein kurzes Référât des Ver-
antwortlichen des �Foyer de l'Amitié"
Raymond Cecotto, welcher auf die Akti-
vitaten imHeim sowieauch auf die sich
stellendenProblème einging. rp
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Ligue Luxembourgeoise d'Hygiène Mentale

Zentrum fur geistigeGesundheit

SeiteB

Die Verantwortlichen der LLHM hat-
ten am Dienstag zu ihrer ordentlichen
Generalversammlungeingeladen.

Pràsident Dr. Roger Thilges erôffnete
die Versammlung,indemer dieZiele und
bisherigen Verwirklichungen der Ver-
einigung erlàuterte. Ziele sind unter an-
deren: Studie der Problème, welche sich
auf die geistige Krankheit beziehen,Vor-
beugungund Hilfe fur die Personen, die
unterpsychischenStôrungenleiden. Au-
Ber einem Sprechstundendienst stehen
den Patienten ein Tageszentrum sowie
verschiedene Arbeitsgruppenzur Verfu-
gung.DieLeutekônnenan denverschie-
denen therapeutischen Sitzungen teil-
nehmen wie z.B. psychiatrische Sprech-
stunden, individuelle Psychothérapie,
Familien- und Paartherapie, Gruppen-
psychotherapie sowie Êntspannungs-
und autogènes Training.

Tageszentrum
PaulFolmer wies anschließend auf das

Tageszentrum hin,das von Jahr zu Jahr
einen wichtigerenPlatz im Rahmen der
Psychiatrie inunserem Lande einnimmt.
Furcine beschrânkte Dauer (3 Monate,6
Monate oder maximal 1Jahr) empfangt
man die Patienten. Dièse beschrankte

Zeit sollcinegewisseLangwierigkeit ver-
hindern. Fur jedenPatienten wird,ange-
paflt an seine Situation, ein therapeuti-
sches Programm aufgestelltundman be-
steht auf den persônlichenEinsatz cines
jedeninder Thérapie.

Im letzten Jahr hat man zwei neve
Methoden in den therapeutischen Be-
reich aufgenommen, welche im Tages-
zentrum praktisch angewendet werden.
Die Musicotherapieund die Kunstthera-
pie.Mit einer bestimmten Musik fbrdert
man dieEntspannung.Verschiedene aus-
gewâhlte Lieder kônnendie Basis zuGe-
spràchen ùber persônliche Problème
sein. Die Kunsttherapie erlaubt es ëen
Leuten, sich leiehter in eine-Gruppe^zu
integrieren.Diehierzu verfugbare Werk-
stattbasiert hauptsàchlichauf dem spon-
tanen Ausdruck und der Schôpfungs-
kraft.

Projekt:therapeutische
Wohnungen

Dièse neve Formel im psychiatrischen
Bereich wiirde folgendermafien ausse-
hen: 2-3 kleine Wohnungen,nicht zu weit
entfernt vom Zentrum fur geistige Ge-
sundheit. Dièse Wohnungen werden jun-
gen Erwachsenen von der LLHM zur

ZENTRUM

Verfugung gestellt. Dièse jungenLeute,
die schwere psychiatrischeProblème ha-
ben, werden ohne Pflegepersonal sein,
wobei jedoch die therapeutische Pflege
das Schlùsselwort bleibt. Die Dauer des
Aufenthalts wàre begrenzt.Dièse Struk-
tur wiirde sehr viele Vorteile haben,wie
z.B.Herabsetzen der Rùckfàlligkeit,Ab-
bau des negativen Verhaltens geistig
Kranken gegenùber,usw.

DiegeistigeGesundheit von
gesternbisheute

Das war das Themades andie General-
versammlung folgenden Rundtischge-
spraches.Es beteiligten~sich: Dr.G. Ar-
nold, Dr.F.Hastert, Dr.J.J. Meisch,Dr.
H. Metz, D,£ M. Rassel, Dr. R. Thilges.
Was ist ùberhaupt geistige Gesundheit? i
Sigmund Freud sagte: Den Menschen
arbeits- und genußfàhig machen. Friiher
war Psychiatrie gleichbeteutend mit :
Utopie. Aber heute hat die Nachfragean
PsychiaternundPsychologenstark zuge-
nommen. Jeder kann geistig krank wer-
den und es ist dies cine Krankheit wie
jedeandereKrankheit auch.Dièse Leute
sollen heute nicht mehr in Ghettos, son-
dern, dank derPsychiatrie,inder Gesell-
schaft leben. N.FR.
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SEW/OGB-L-Informations- und-Protestversammlung ein voilerErfolg

Sozialerzieher verlangen endlich
konkrete Verbesserungen

F"
Samstag,29.Man 1986

f 74 EMBRENNPUNKT

Weitaus zahlreicher als er-
wartet waren die Sozialerzie-
her am Donnerstagabend im
Escher Stadthaus zu der vom
SEW/OGB-L organisierten
Protestversammlung erschie-
nen; sicherlich ein Zeichen
fur die Verantwortlichen,dafi
sic nicht langer bereit sind,
die Diskriminierungen,denen
sic seit Jahren beziiglich ihrer
beruflichen Laufbahn, ihrer
Ausbildung und ihren Ar-
beitsbedingungen ausgesetzt
sind, widerspruchlos hinzu-
nehmen.

Seit Jahrenfruchtlose
Diskussionen

Nachdem SEW-Zentralse-
kretàr J.C.RedingSchôffeA.
Hoffmann, der die KPvertrat,
begriifit und die Politiker der
anderenParteien entschuldigt
hatte, erklàrte er den Anwe-,senden die Objektive der Pro-
testversammlung. Der Beruf
des Sozialerziehers entwickel-
te sicherstinden 70erJahren,
er ist also noch ziemlich neu;
viele derpolitisch Verantwort-
lichen scheinen denn auch
noch immer nicht ganz iiber
die Problème dieser Berufs-
gruppe imBilde zu sein!

Nach drei Jahren fruchtlo-
ser Diskussion- so der Red-
ner -mit denMinisterien Ôf-
fentliche Funktion undErzie-
hung, mit den verschiedenen
politischen Parteien und mit
den Vereinigungen der priva-
ten Kinder- und Tagesstàttenj

bei denen man zwar auf ein
rein verbales Verstàndnis
stiefi,bei denen jedochùber-
hauptkeine konkreten Ergeb-
nisseerzielt wurden,seheman
sich gezwungen,die Anliegen
der Sozialerzieher an die Ôf-
fentlichkeit zu tragen.

Gehâlter und
Laufbahnen

Zumaugenblicklichen Zeit-
punkt- fuhr J. C.Reding fort-sind dieLaufbahnen der So-
zialerzieher im Vergleich zu
anderen, ihnen àhnelnden,
klar unterbewertet. Am Bei-
spiel des ..moniteur" zeigteer
auf, dalîdieser wâhrend sem-
er ganzen beruflichen Kar-
riere4 bis 5Millionen (!) weni-
ger verdient als ein �expédit-
ionnaire" beim Staat, der zu-

dem noch zwei Jahre weniger
Studien absolvieren mufi. Bei
den anderen Laufbahnen,Er-
zieherundInstruktor,sind die
Problème àhnlich gelagert.
AU dies giltselbstverstândlich
fur die Angestellten der staat-
lichen wie der privatenInsti-
tutionen.

Zu diesem Punkt verlangte
der Redner cine deutliche An-
hebung der Anfangsgehâlter,
beziehungsweise die Schaf-
fungneuer, spezifischerLauf-
bahnen.

Ausbildungund
Arbeitsbedingungen
Die Ausbildung der Sozial-

erzieher hat augenblicklich
nochimmerkeine légale Basis
und die schon seit Jahren ver-
sprocheneund fallige Reform
wird ein ums andere Mal ver-
schoben. Auch in diesem
Punkt verlangt das SEW/
OGB-L von den Verantwortli-
chen, endlich fur klare Ver-
haltnisse zu sorgen.

In einem weiteren Punkt
ging J. C. Reding dann nàher
auf die bestehenden Arbeits-
bedingungen der Sozialerzie-
her ein.AnHand vonkonkre-
ten Beispielen zeigte er auf,
daJÎhier noch manches imar-
gen liegt, besonders in den
Centres d'accueil, deren Ver-
waltungenjedenFortschritt in
den wichtigsten Fragen blok-
kieren. Die Verhandlungen
um die Emeuerung des Kol-

lektiwertrages zeigen keinen
Fortgang, sogar werden ver-
schiedene Bestimmungen des
bestehenden Vertrags syste-
matisch nicht respektiert
(Ausgleichspràmie z.8.). Die
Verwaltungen der Tagesstat-
ten weigern sich, ùberhaupt
ùber einen Kollektiwertrag
zu verhandeln!

Dieberechtigten
Forderungen
durchsetzen!

Dièse Situation - so J. C.
Reding - kônne man nicht
langer dulden. Allzulange
schonhaben dieVerantwortli-
chen den guten Willen, den
Idealismus unddie Einsatzbe-
reitschaft der Sozialerzieher
ausgenûtzt. Deshalb fordere
man jetzt mit allen Mitteln
cine gerechtere Einstufung
der einzelnen Laufbahnen,
cine Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen und cine
gesetzliche Verankerung der
Berufsausbildung.

EmediesbezùglicheResolu-
tion, die wir an einem spâte-
ren Zeitpunkt verôffentlichen
werden, wurde einstimmig
von den Versammelten ange-
nommen.

Bleibtnur zu hoffen,daß die
Verantwortlichen den wirk-
lich berechtigten Forderun-
gen der Sozialerzieher, deren
Idealismus bis jetzt überstra-
paziert wurde,auch imInter-
essen der vonihnenbetreuten
Personen,stattgeben werden.

R.Fehr
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Dièse Organisation ist
unentbehrlich!

CERMM-Cercled'Entraide et
de Réadaptation pourMalades Mentaux

CERMM ist cine nach aus-
làndischem Muster aufgebau-
te Patientenhilfsorganisation- 1979 unter der damaligen
Prâsidentschaft von Dr. Jean
Heingegriindet-die sich zum
Ziel gesetzt hat behinderte
Menschen aus dem Hôpital
Neuropsychiatrique (HNP) zu
helfen: getreuseinen Statuten
wird versucht, deren Lebens-
qualitatdurch gezielteAktivi-
tàten zu verbessern; aber es
werden auch Schritte unter-
nommen,diezu einer Rehabi-
litation und Wiedereingliede-
rungfuhren.

Verbesserung der Lebens-
qualitat: Schaffung- im Rah-
menderpsychiatrischenInsti-
tution- von Strukturen, wel-
che es den geistig Behinder-
ten,sowie den chronisch-psy-
chisch Kranken erlauben, ein
ihren Fâhigkeiten entspre-
chendes, einigermafien akti-
ves Leben zu fuhren. Beispie-
le solcher Strukturen: Arbeit,
Freizeitgestaltung,Ferien...

Wiedereingliederung in un-
sere Gesellschaft: Vorausset-
zungdazu ist die Bereitschaft
dieser Gesellschaft, geistig
oder psychisch behinderte
Menschen aufzunehmen. Da-
her das Ziel, das der CERMM
sich gesetzt hat: Information
ùber die positiven Fâhigkei-
ten solcher Menschen, Fôrde-
rung deren Teilnahme an so-
zialen Aktivitàten aufierhalb
des Krankenhauses, Herstel-
lungvonKontakten �nach au-
flen", z.8.:Ausbau der Laien-
hilfe!

Generalversammlung
vom18.Màrz

Tâtigkeitsbericht 1985, vor-
getragen vom Président Dr.
Jean-Jacques Meisch: Wie
schon wâhrend der letzten 5
Jahre organisierte der
CERMM inenger Zusammen-
arbeit mit der Direktion des
HNPFerienfahrten imIn- und
Ausland fur insgesamf 201
Langzeitpatienten: in Mon-
dorf, Tarchamps, Clerf und
Berg; cine eigenstandige
Gruppe von 17 Patienten
nahm 1985 an der Diozesan-
Wallfahrt nach Lourdes teil,
immer unterderFiihrungund
Leitung von qualifiziertem
und erfahrenem Personal des
HNP.

Andere Ferienfahrten fan-
denstattnach FieschîSchweiz
undBlankenberge,wobei her-
vorzuheben ist,daficine der 4
Blankenberge-Aufenthalte
traditionell eigens nur fur
Mehrfachbehinderte,die sich
nur im Rollstuhl weiterbewe-
gen kônnen,organisiez! wur-
de:nurunterMithilfe vonfrei-
willigen Laienhelfern (in der
Generalversammlung vertre-
ten durch Mme Monique Le-
ners,assistante sociale)war so
manche Reise môglich (das
Reisebùro RapidCanach stell-
te eigens fur diesen Zweck
einen Spezialbus fur Kôrper-
behinderte zur Verfugung).

Pràsident Dr.Meisch strich
hervor, datëohne die vielseiti-
ge und spontané Bereitschaft
vieler Mitarbeiter des HNP
manche Veranstaltungen
nicht hàtten stattfinden kôn-
nen, so der alljâhrliche Weih-
nachtsbasar, Patienten-Fues-
bâl, Sommerfest, Stations-Fe-
ste, Ausflùge usw..., die aile
zum Ziel haben, das Zusam-
menleben der Patienten zu
verschônern. Danebendankte
er der Gemeindeverwaltung
Ettelbriick, den Foulards
Blancs, den Letzeburgei
Scouten, den Ettelbriickei
Scouten und Guiden fur ihre
uneigennùtzigeMitarbeit. Ein
spezieller Dank erging an aile
Gônner und Spender dièses
Jahres.

—
Freitag,28. Marc 1986

IT Nr.73

Des weiteren wird der
CERMM 1986 aktiv an dem
Aufbau cines Wohnheimes ar-
beiten, das bestimmt ist fur
die Nachbehandlungvonpsy-
chotischen Patiente des HNP,
diesinenger Zusammenarbeit
mit dem Gesundheitsministe-
rium.DertERMM wird auch
in Zukunft sich zum Ziel set-
zen, das oft monotone Leben
verschiedener Langzeitpatien-
ten aufzulockern durch die
Verwirkiichung arbeitsthera-
peutischerKonzepte.

Mme Faber,Kassiererin des
CERMM, legte einen ausge-
wogenen Kassenbericht vor,
welcher durch die zwei Kas-
senrevisoren gutgeheißen
wurde.

Bei der anschlieflenden
Wahl des Vorstandes wurden
die 4 austretenden Vorstands-
mitglieder einstimmig wieder-
gewahlt.

DieoffeneDiskussionergab
einen anregendenGedanken-
austausch ûber den Stellen-
wert desCERMMimHNP,die
Sensibilisierung der Ôffent-
lichkeit,cine effizientere Ver-
wirklichung des Hauptziels
des CERMM: Unterstutzung
besserer Lebensqualitat fur
Langzeitpatienten innerhalb
des HNP und Ausbau von
Rehabilitationsmôglichkeiten
inarbeitstherapeutischenund
wohntherapeutischen Ein-
richtungen.

P.S. An aktiver Laienhilfe
interessierte Mitmenschen
mogen sichbitte anFrauMo-
nique Leners wenden (Tel.
HNP 8184 84).
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�Das Verbrechen ist vorprogrammiert"

"
Montag,7. April 1986

[ Nr.80 STATERSAIT

Eme Konferenz vonProfessor Dr.Dr. Armand Mergen

Auf Einladung der �Société luxem-
bourgeoise de psychologie" hielt Profes-
sor Dr. Dr. Armand Mergen am Freitag
abend im Mansfeld-Saal der Nationalbi-
bliothek in Luxemburgcine vielbeachte-
te Konferenz zum Thema �Das Verbre-
chen ist vorprogrammiert", ab.Nach der
Einfùhrung durch den Pràsidenten der
Psychologen-Vereinigung, Guy Wallers,
ging der Professor gleich zum eigentli-
chen Thema ùbër.

EinKausalzusamnienhang
Armand Mergen unterscheidet zwi-

schen Verbrechen undKriminalitàt. Ver-
brechen ist ein individueller Akt. In die-
sem Kontext ist die psychophysische
Personlichkeit des Delinquenten zu be-
rùcksichtigen. Kriminalitàt ist ein sozia-
les Phànomen, das ùber die Gesamtheit
von Verbrechen innerhalb einer be-
stimmten Zeit in einer bestimmten Ge-
sellschaft Aufschluß gibt.

Zwischen Verbrechen und Kriminali-
tàt gibt es allerdings Wechselbeziehun-
gen und cine gegenseitige Abhàngigkeit,
die zur Feststellung fuhren,dafi die Ge-
sellschaft das Verbrechen vorbereitet,
und dafl der Delinquentnur das ausfùh-
rende Instrument ist. �L'approche du cri-
me se fait en criminologie sur une base
multidisciplinaire, englobantlessciences
del'homme et les sciences dela société",
so ArmandMergen.

Der �nackte" Mensch
Bei semer Geburt ist der 'Mensch

�nackt", undkann nur mit Hilfe anderer
ùberleben. Er wird, laut Freud, als ein
egoistisches, asoziales, polymorph-per-
verses Wesen geboren.Durch einen stàn-
digen Sozialisierungsprozefl wird der
Mensch �gesellig", diesindemMaJîeeres
versteht, sich semer Umweltund der Ge-
sellschaft, in der er lebt, anzupassen. In
den sich folgenden evolutiven Stadien
findet der Mensch zu seinet Identitàt,
wird sich des �Ichs" bewufît,wird unab-
hângig. Doch, so Professor Mergen, der

Mensch kann nur das realisieren,was in
seinem Programm steht,also was in sei-
nem genetischenKodex festgehaltenist.

Der Mensch ist ein Computer, der Be-
fehle biogenetischer und sozio-kulturel-
ler Natur inseinem Programm speichert.
Mergenumschreibt dies wie folgt:

Derererbte Teil istdieBùhne,auf dem
sich das Leben abspielt. Die Kulissen
liegen fest, genauso wie die Grôfle der
Bùhne.Daran kônnen wir nichts àndern,
werden sic doch vom genetischenKodex
bestimmt. Doch wirhaben einen EinfluG
auf denInhak des Stùckes,das auf dieser
Bùhne gespielt wird. Wir konnen die Ré-
gie in unsere Hànde nehmen. Es besteht
ein dialektischer Zusammenhang zwi-
schen der biologischen, psychologischen
und sozialen Entwicklung des menschli-

chen Wesensmit denverschiedenenMôg-
lichkeiten der sozialen Eingliederung.

Diesgilt besonders fur dieJugend.Und
Professor Mergen betont, dafi man nicht
vergessen sollte, dafi, wenn die Delin-
quentenProblème aufgeben,dies daraus
erfolgt, weil sic selbst Problème haben,
�qu'ils sont trop jeunes pouremboîterle
pas à Marcel Proust & la recherche du
temps perdu' et qu'ils voient que pour
eux le tempsà venir se présente d'ores et
déjà comme temps à perdre".

DasMôrderchromosom
Armand Mergen geht dann auf das so-

genannteMôrderchromosom ein,auf die
Polygonosomie des Typs xyy, und gibt
Beispiele, die die Thèse des geborenen
Verbrechers untermauern kônnten. An-
geboreneDébilitât kannnicht durch So-
zialisierung beseitigt werden. Triebe be-
stehen und stehen zueinander inInterde-
pendenz. �Dans la genèse du crime, les
facteurs endogènes sont propresàla per-
sonnalité constitutionnelle et les facteurs
exogènes agissentdudehors surle délin-
quant."Zwei Faktoren wirken mithinauf
den Delinquentenein,sowohl die semer
eigenenPerson,semerPersonlichkeit,als
auch die àufleren Einfliisse, denen er
ausgesetztist.

Nicht jeder ist inder Lage,�sein" Ver-
brechen auszufuhren,auch wennman—
so Prof.Mergen—

nicht vergessensollte,
daß jeder Mensch seit semer Geburt ein
latenter und potentiellerKrimineller zu
sein...und zubleiben scheint.

Verbrechen und Verbrechertum faszi-
nierten den Menschen seit jeher, und
bereits inderBibel finden wir dieersten
Ansâtze, denn gleichauf den ersten Sei-
ten steht von Verstofîgegen das Gesetz,
Brudermord, Schuld und Sùhne, Blut
und Spermenzu lesen.

Schlufifolgerung von Professor Mer-
gen: Der Mensch wurde unschuldig in
dièse Welt katapultiert. Aber in seinem
Gepàck brachte er das Verbrechen mit
sich. r.d.

Der Conférencier, Prof. Dr.Dr. Armand
Mergen
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Echtes soziales Engagement
"

LigueHMCSektionEttelbriick-Diekirch-
Vianden-Wiltz

Seite 14 NORDEN/OSTEN

Ettelbruck - Nachtragzur 13. General-
versammlung der mitgliederstarken Li-
gue HMC-Sektion Ettelbruck-Diekirch-
Vianden-Wiltz: Allein schon die Bilanz
1985 (Einnahmen:2.634.141F;Ausgaben:
2.561.556F)machtdeutlich,daß dieinitia-
tivfreudige Nordsektion auch im vergan-
genenJahr Großes geleistethat.

Inzwischen haben 'die Verantwortli-
chen ihreAlltagsarbeitwieder aufgenom-
men

—
mit demgewohntenErfolg,so z.B.

auf der Wiltzer �Expo", wo der Cafeteria-
Bestand restlosausverkauft war!

Es sollte in diesem Zusammenhang
auch bereits jetzt schon auf das gro/îe
Benefizkonzert hingewiesen werden,das
am Samstag, den 19. April,um 20.30 Uhr
im ..Schlooss" inVianden zugunsten der
HMC-Sektion geboten wird: es spielt die
�Big Band" der Viandener �Orania" un-
ter der bewàhrtenLeitung vonRené En-
gels.

Am19.April inVianden
Dièse Veranstaltung steht unter den

Auspiziender „Amis duChâteau deVian-
den" unter ihremprominentenPràsiden-
tenVieAbens.

Unbedingt zu erwàhnen ist, daß die
Sektion ab 1989 das Projekt �Jardin de
Wiltz',' unter der neuen Bezeichnung
..Centre de Créativité Intégrée pourHan-
dicapés mentaux" als hauptverantwortli-

cher Trager iibernehmen wird (s. diesbe-
zûglich Artikel im �t" vom 28.2.1986) —
dies in enger Zusammenarbeit mit einer
Reihe vonOrganisationenundInstituten,
so z.B. mit dem benachbarten �Foyer
Eislécker Heem" in Lullingen, das be-
kanntlich imkommenden Septembersei-
neeigentliche Mission-aufnehmen wird.

Wochenend-Angebot
fiirSchwcrbehinderte

Sehr intéressant istauch dasgïoßartige
Wochenend-Angebot der Sektion im ver-
einseigenen Ferienheim in Tarchamps
(lischpelt): Einmal im Monat k-ônnen
schwerbehinderte Kinder von freitags
abends bis sonntagsabends hier ein ge-
ruhsames Wochenende verbringen,wâh-
rend die Eltern ihrerseits dièse willkom-
mene Freizeit genießen kônnen. Es ver-
steht sich, daß dièse Wochenendaufent-
halte vonerfahrenenFachkràftengeleitet
werden. Bislang profitierten durch-
schnittlich 7-10Kinder aus denNordkan-
tonenvon diesem großzùgigen Angebot,
das im vergangenen Jahr eingefuhrt
wurde.

Die Sektion legt Wert darauf mitzutei-
len,daß nicht nur Kinder aus denNord-
kantonen willkommen sind!

Fiirein �Foyer duJour"
Abschließend muli erwàhnt werden,

dafi dieVereinigung sich selbstverstànd-
lichauch nachdriicklich fur die Belange
und den weiterén Ausbau der Ettelbriik-
ker �Centre d'Education différenciée"
und ..Centre de Propédeutique Profes-
sionnelle" einsetzt. Nachdem dièse wich-
tigen Institutionen,mit z.Zt. rd. 80 Ele-
ven, im vergangenen September endgiil-
tigdie neuen GebàulichkeiteninWarken
bezogenhaben, bietet sich dieeinmalige
Chance,dortselbstein dringend benôtig-
tes �Foyer du Jour (mit Ateliers proté-
gés)" einzurichten. Es sollte in diesem
Zusammenhang vermerkt werden, daß
C.E.D.-Direktor John Pull anlâûlich der
Generalversammlung dièses Vorhaben
begrußte undbefurwortete.

Der amtierende Vorstand: Pràsident
Ed Juncker;VizepràsidentRené Muller;
Sekretâr Jos. Gengler (bis vor kurzem
Sekretar-Kassierer,cine wahreSisyphus-
leistung!);Trésorier RolandGengler;Bei-
sitzende: Aloyse Bormann,AnnyGieres,
Jean-Pierre Hirt,Marie Krippler,Andrée
Lorang, JohnMuller,AloyseRacké, Ly-
die Reiies, Paul Steffen, Camille Weiler
und Margot Wirth. Kassenrevisoren: Al-
bert Peffer and Jos.Thill.

CCP 15653-36.

Kontaktanschrift des Sekretariats: 28,
rue Dr. Klein, 9054 Ettelbruck; Tel.
819167 (Jos.Gengler). n.s.

Eme gesunde Symbiose:Heiterer Optimismus undwohluberlegrteBedachtsamkeit!
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endétresse^HHH
Erôffnungcines

Informationsburos inEsch
Hinsichtlich der grofien

Nachfrage seitens derFrauen,
die schwere Problème haben,
hat sich dieNotw.endigkeit er-
wiesen, das schon seit 1981
bestehende Informationsbùro
in Luxemburg nach dem Sii-
den respektive dem Norden
zu erweitern, und zwar in
Esch/Àlzette und in Ettel-
briick.

Da die Frauen, die sich an
die .Femmes en détresse"
wenden, meistens weder cine
berufliche Ausbildung noch
einen Arbeitsplatz haben,gilt
als wichtigste Aufgabe der
..Femmes en détresse", dièse
Frauen wieder ins berufliche,
kulturelle und soziale Leben
einzufuhren. Außerdem wird
einProjekt ..Hilfe fur Alleiner-
zieher, gegen soziale Isola-
tion" ausgearbeitet.

Rundtischgespràche, Dis-
kussionen, theoretische und
praktische Kursewerdenùber

folgende Themen abgehalten:
Finanzen, Ernàhrung, Miet-,
Arbeits- und Sozialrecht,juri-
stische und persônliche Pro-
blème, Freiheit usw. Parallel
dazufunktioniert cineKinder-
betreuung.

Freundlicherweise hat das
..Mouvement luxembourgeois
pour le Planning Familial"
sein Lokal fur die ..Femmes
en détresse" zur Verfugung
gestellt.

Das Informationsbûro in
Esch, 69, rue Zenon Bernard
(Tel. 54 5151) ist jeden Mitt-
woch von 14 bis 18 Uhr ge-
ôffnet.

Fiir weitere Informationen
steht das Informationsbùro
30,av.dela Liberté zurVerfu-
gung. Beratungszeiten sind
montags von 9 bis 12 Uhr,
dienstags und donnerstags
von 14 bis 18 Uhr oder auf
Rendezvous Tel.49 0877.

r

„Association Luxembourgeoise pour laPrévention des Sévices àEnfants (ALUPSE)"

FiïnfFormenvonKindesmißhandlung

r" Donnerstag,3.April 1986
Nr.77

DieALUPSEnatteamDon-
nerstag zu ihrer Generalver-
sammlung imHolidayInnein-
geladen Dr. Roland Selig-
mann wies auf die ftinf For-
men vonKindesmißhandlung
hin, die man unterscheidet:
die geschlagenenKinder, die
vernachlassigten Kinder,
schlechte psychologische Be-
handlung, sexueller Miis-
brauch,Gewalt inder Schule.

Das Großherzogtum Lu-
xemburghat den Ruf,ein so-
zial ausgeglichenes Land zu
sein, und trotzdem werden
hier viele Kinder miûhandelt.
Daher wurde im Jahre 1984
die ALUPSE gegriindet, die
Leuteausallen Berufen verei-
nigt,die sichmehr oder weni-
geraufKinder'beziehen.

1984 verzeichnete man 40
Fâlle von Kindesmißhand-
lung.

Jede dieser funf genannten
Formen gibt es hier imLand.
Zahlreiche Situationen lassen
die Liicken und dieZerbrech-
lichkeit der sozialen Beschiit-
zung der Kinder erscheinen.

Die meisten Arzte ihrerseits
sind allzu oft zupassiv in sol-
chen Fàllen und verschanzen
sich hinter dem Alibi der àrzt-
lichen Schweigepflicht.

DieEmsthaftigkeitder Fàl-
le von geschlagenen Kindern
ist sehr verschieden: sehr oft
mùssendièse Kinder Wochen
in einem Krankenhaus ver-
bringen.Die geschlagenenlu-

ZENTRUM

xemburgischen Kinder sind
inderMehrzahlnicht àlter als
3 Jahre, wàhrend die auslàn-
dischen Kinder hier im Land
meistens schon schulpflichtig
sind.

DieFàllevonvernachlassig-
ten Kindern stellen ein sehr
verbreitetes Phânomen inLu-
xemburg dar. Dièse Kinder
kommen hauptsâchlich aus

armen Familien, sei es in fi-
nanzieller oder auf intellektu-
eller Hinsicht. Die Elternhat-
tenganzoftauchkeine schône
Kindheitundsindsic so selbst
nicht inder Lage,ihremKind
cine solche zugeben.

Schlechte psychologische
Behandlung ist sehr oft ver-
bunden mit schlechter physi:
scher Behandlung, mit Man-
gelan Zuneigungsowie Trau-
ma durch das Verhalten zwi-
schenVaterundMutter (Strei-
tereien,Alkohol,usw.).

Sexuelle Kindesmißhand-
lungwarbisher immereinTa-
bu, aber dem ist jetzt nicht
mehr so.Bei9vondiesen Fâl-
lenimletzten Jahrhandeltees
sich umBlutschande.

Zum Schluû: Gewalt inder
Schule. Dièse Fâlle, beidenen
der Lehrer zu weit geht, gibt
es leider auch.

Auchhier mufi der Arzt die
Interessen desKindes wahren
undailes unternehmen,damit
entsprechendeMafinahmenin
der betreffenden Schule er-
griffenwerden. N.FR.



EICHER FRERES
s.à r. I.

STRASSEN
-

120, route d'Arlon

Téléphones: 31 8819- 31 03 61,

Exposition permanente d'installation de dessin, de machines et appareils

pour la reproduction et les arts graphiques, mobilier scolaire.

Pour vos excursions M L
enautocar, M M
demandez notre choix Wiïj _ _
de programmespour M^sociétés et-notrebrochure H Mm \mdescircuits organisés
à travers toute l'Europe.
Keispelt Tél. 301-46 (3 lignés) W
Eischen Tél. 396-31

Pour vos voyages en train, |—m - . . Ven avion,en bateau et / à *jGI/I/^
avec votre voiture privée, *^ \*wwn/ *r^

I adressez vous au Entreprise d'autocars Bureau de voyagesIbureaude voyages a.
«4-Saisons»,
11,avenuede la Liberté,
Luxembourg j| IL
Téléphone 21188



MODILUX
LA PORTE DE GARAGE BASCULANTE

NON DEBORDANTE
FABRIQUEE UNIQUEMENT SUR MESURES

£l, ,;„„.». m m

■
'i

■ ***M fi h ~~m
CADRES DORMANT
ET OUVRANT:

-
Aluminium anodisé tons naturel ou
acrylite blanc et brun foncé

REMPLISSAGE: - Frises PVC - tons blanc, gris et
brun foncé-
Frises aluminium anodisé tons natu-
rel ou acrylite blanc et brun foncé

OPTIONS: - Portillon incorporé avec cadre alu-
minium- Ouverture vitrée

FONCTIONNEMENT: suivant dimensions-
Par enrouleur fixé sur le cadre
dormant - sans rail- Par contrepoids latéral - avec rail

AVANTAGES: - Etanchéité parfaite â l'air et a
l'eau au moyen d'un joint néoprène
adapté sur tout le pourtour des
cadres dormant assurant une isola-
tion totale-
Ne nécessitant aucun entretien

FABRICATION DE VERANDA ENTIEREMENT EN ALUMINIUM
A VITRAGE SANS MASTIQUE

FABRIOUEE ET POSEE PAR LES

Etablissements A. MOLITOR
RUE DES ARTISANS 11) ATHUS TEL 08/378637
Vous pouvez également vous adresser aux Etablissements
WAGNER KOEPGES, 144, avenue de la Liberté DIFFERDANGE



Dât Geschaff wo'Dir fatid
wât Dir sicht

Librairie -Papeterie
-Jouets éducatifs

Fournitures pour écoles

27, Rue du fossé LUXEMBOURG

iiaiiansiyie

Propr. G-GRILLhKUHN
exclusivités italiennes en prêt-à-porter féminin
ESCH-SUR-ALZETTE (Gr.-D.de LUXEMBOURG)

113, rue de l'Alzette - Téléphone 5 29 46



VOYAGEZ HORS DES HORDES .'I

ÉQyJr^OOoS^
VOLS LOINTAINS- pAS CHERS !

CIRCUITS
-

EXPEDITIONS
-

TREKKINGS-
HORS DES SENTIERS BATTUS !

CENTRES DE VACANCES
-

HOTELS
-

APPARTEMENTS
-

CHALETS
SYMPA !

</) VO%/ VOYAGES POUR GROUPES DE JEUNES
W ( " -ET MOINS JEUNES

iQj
TRAINS RAPIDES

(/)
-

A REDUCTION !s ysTli
VJ/^CC /r

COURS DE LANGUE
-

VIVANTS!

ce
X

Pou^t. -toa4 A.e.n6e.ignzmznt6 zt in&ciî.ption&:
N l/ot/age4 SOTOUR - Touxiàme. de.h jzunz*
UJ LA BOURSE AUX VOYAGES

/5, Vlcice. dix TklSitiz, 2613 LUXEMBOURG> ttl.: 46514 U 22673
O Ou.ve.At du lundi au vz.ndKe.di dz 09.00 â 18.00 h

Le 6amzdi dz 10.00 d 16.00 h.
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Diebowôhrton 6~9Tbmer J"^ fcrtnerschaftimDienst des Fortschritts. Diebewëhrten
Qfi\ M.A.N. und Volkswagen pràsentieren 10-40Tbmer.

dasErgebnis gemeinsamenKnow-hows, -.

die neuen 6-9Tonner. PWt4k*i*l

Grâce aux véhicules de 6 à 9 tonnes, M.A.N. et Volkswagen sont en mesure de
proposer une gamme sans faille de véhicules industriels, allant de 2,8 à40 tonnes.
Une gamme de véhicules économiques, robustes et éprouvés. Les véhicules de 2,8
à 4,5 tonnes sont fabriqués par Volkswagen. Les véhicules de 10 à 40 tonnes,
viennent de chez M.A.N.
Les véhicules de 6 à 9 tonnes sont le fruit de la coopération entre M.A.N. et
Volkswagen. Ces véhicules existent en version porteur, tracteur, tribenne et
châssis-cabine pour carrosseries spéciales.
Ils sont équipés de moteurs 66 ou 100 kW (90 ou 136 eh) DIN.Ilssont destinés aux
transports porte à porte et à la distribution;à l'industrie du bâtiment, à la livraison
des boissons, etc., etc., etc.

acehce Garage J.P. Scholer
/y#N suce. Charles Steinmetz-Scholer importateur

VffiM/ 203, rue de Neudorf- LUXEMBOURG m± W±MTéléphone 43 32 52-64 UH*MH?

Le Centre de Réadaptation à Cap

vous propose ses produits et travaux en

menuiserie

serrurerie

reliure-cartonnage

horticulture

céramique

accepte: tous les travaux de sous-traitance



«Guide Pratique» des réalisations
médico-sociales et psycho-pédagogiques
En 1979, l'Association Nationale des

Communautés Educatives ensemble
avec l'Association des Assistantes So-
ciales a édité pour la première fois un
«Guide pratique des réalisations médi-
co-sociales et psycho-pédagogiques». Ce
guide fut vendu a plus de 2.500 exem-
plaires et a encouragé les éditeurs, en
collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, de le
rééditer. En effet le vieux guides'apprê-
tait mal à une mise à jour et c'est ainsi
qu'une conception entièrement diffé-
rente s'imposait.Dans le nouyeauguide
chaque service, association ou institu-
tion, est présenté sur une fiche indivi-
duelle qui peut aisément être remplacée
ou corrigée par l'utilisateur. De même il
sera facile de mettre à jour le guide en
réimprimant seulement les fiches dont
les données ne correspondent plus à la
réalité et en ajoutant les fiches des nou-
velles créations. Leséditeurs ontenvoyé

des questionnaires a plus de 400 ser-
vices,institutions ouassociations. Après
le travailderédaction, 300 fiches environ
ont été retenueset forment ainsi la base
du nouveau guide. Bien sûr, dès à pré-
sent tout organismequioffre des presta-
tions, dans le domaine social et psycho-
pédagogique et quidésire figurerdansle
guide peut envoyer une fiche remplie
aux éditeurs qui sera alors prise en con-
sidération lors de le. prochaine misé à
jour. Le guide comprend les rubriques
suivantes (entre autres): Placements,
éducation, 3U3U âge, travail loisirsetsports,
médecine préventive, famille, santé, ser-
vices'sociaux,santé mentale, justice...
Ils'adresse surtout aux professionnels

du secteur médico-social et psycho-pé-
dagogique, aux enseignants,aux méde-
cins,aux fonctionnaires et employés de
l'Etat et des Communes, aux avocats,
etc.

Commande

Jesoussigné

adresse:

profession:

commande exemplaires du Guide Pratique des réalisations

médico-sociales et psycho-pédagogiques.

J'ai viré x 800francs auCCP 2977-67 de I'A.N.C.E.

Veuillez m'envoyer une facture en exemplaires. (Biffer ce qui ne

convient pas)

Date Signature

ASSOCIATION NATIONALE
DES

COMMUNAUTÉS ÉDUCATIVES
compte chèque postal: 2977-67

L-4003 B.p. 255 Esch/Alzette



PRESENTATION:

Fiches; Format DIN A 5
600 pages

Couverture: Accohide 1,7 mm rouge clair

Mécanique à 2 arceaux avec presse-papier

Intercalaires en plastique pour lo chapitres

Imprimé par Editpress S.a.r.l.



GSNEHALVERSAMKLÏÏNG DER ANCE

Am Freitaç- cem 25- April 1986 fand un 19.00 Uhr im Café du
Comr-prce in Luxemburg die Generalversamirilun;:; der ANCE statt.
Nach einer kurzen Ansprache des Frësidenten verlas Yvonne Hajerus,
Sekret^'rin, der. Tstigkei tsberi cht. Hervorzuheben waren die Heraus-

gabe von 2 bulletins sowie der Empfang einer Délégation der ANCE -
France, bestehend aus 11 Leitern von Behindertenwerkstatten. Auf

dem Pro^ramm standen der Resuch von Capellen, Kraizbierg und

Nossbierg sowie die Teilnahme an einern Rundtisch.resprnch iiber
die schulische Intégration von behinderten Kindern.
Trésorier Fernand Liégeois lei-te den Kassenbericht vor. Die
Kassenla,ce ist resund; fiir die Publikationen der ANCE brauchen
wir jedoch zusatzliche Kittel wie z.3. Subsidien. F. Liérois
wurde von den Kassenrevisoren cine ausgezeichnete Arbeit oeschei-

nigt und er wurde durch die Ger.eralversamrnlung entlastet. Der

alte Vorstand wurde bei der Neuwahl per Akklamation wiedergewahlt.
Neu hinzukommt Andrée Gerson, Leiterin der 3erufsschule des

Centre Emile Mayrisch in Dudelanpe. Nach einer kurzen Diskussion

iiber die weitere Arbeit der ANCS schloss der Frasident die

Generalversammlung und die Teilnehmer horten sich den interessanten

Vortrag von Professor Dr. Jiirgen Blandow an der in diesem bulletin

in vollem Wortiaut wiedergegeben ist.
R. Soisson
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WICHTI3SR HINWEIS Ai: UTE TEII.NEHKE3 DES ANCE-KONGKES3SS

VOM JUNI 1983

Dies ist die letzte Ausgabe uneeres Bulletins, die umsonst

an aile Teilnehmer verschickt wird. Sic haben sicher
/remerkt, dass wir versuchen, in unserer Zeitschrift den

neuesten Stand der Diskusnionen im Bereich der Heimer-

ziehung sowie der Behindertenprob" ematik wiederzu(?eben.

Wir wiirden uns deshalb freuen, wenr. Sic unsere Bemuhun -en
weiterhin unterstutsen ftfurden indera Sic unser bulletin fur
der: bescheidenen Preis von 300 Franken abonnieren. Im
Prinzip erscheint es 6 mal im Jahr und ausserdem erhalten

Sic aile anderen Informationen der ANCE.

Ende Juli erscheint das Buch zum Kongress: Aktuelle

Frobleme Jujrendlicher in cer Heimerziehung in Europa.!!!
Das Buch, welches in der Stucentendruckerei der Univer-
sitat Zurich her^estellt v-;ird begreift nuf rund ~j>oo Seiten

die Texte aller Referate und Ansrrachen, die auf dem

Konpress gehal. ten wurden. Der Preis inclusive Versandkosten
betragt 480 Franken.

BESTELLSCHEIN:

Hiermit bestelle ich:

Abonnement fur das ANCE-3ulletin zum Preis von 300.- Fr.___ Exemplaire ) des Ruches: Aktuelle Problème Jugendîicher
in der Keimerziehung in Suropa zum Preis von 480.- Fr.

Narae, Vorname: _________________________________________________________
Beruf:

Adresse:

Die Summe von Franken habe ich auf das Postscheck-
konto Mr. 2977-6? der ANCE überwiesen.
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